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TASS-
FERN- 
SCHREIBER
MELDET
Moskau. Am 9. Novambsrl 

traf der Minister für Aus- 
. wärtige Angelegenheiten Ka­

nadas. Paul Martin, auf Einladung 
des Außenministers der UdSSR 
A. A Gromyko zu einem offiziellen 
Besuch in Moskau ein. •-< -

MOSKAU. Feier des 49. Jahrestags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Auf der Tribüne des Mausoleums.

UNSER BILD: (v. r.) I. W. Kapitonow, J. W. Andropow, B. N. 
Ponomarjow, F. D. Kulakow, D. F. Ustinow, W. W. Grischin, 
A. N. Scheiepin, A. P. Kirilenko. A. J. Pelsche, G. I. Woronow. 
A. I. Mikojan, 0. S. Polajnski, M. A. Suslow, N. W. Podgorny. 
A. N. Kossygin, L. I. Breshnew, R. J. Malinowski, K. J. Woroschi­
low. A. A. Gretschko, M. W. Sacharow, A. A. Jepischew, I. S. Ko­
new. A. I. Jeriomenko- W. D. Sokolowski, I. Ch. Bagramjan, K. S.

N
EW YORK. Der Leiter der- 
Delegation Jemens zur 21. 
Tagung der UNO-Vollver­
sammlung beschuldigte in einem 

Schreiben an den Vorsitzenden des 
Sicherheitsrates England eines neu­
en Aggressionsaktes gegen die--Ar>- 
bische Republik Jemen. - Er teilte 
mit. daß britische Truppen - am-30. 
Oktober die Schule der Ortschaft- 
Kaataba aus Maschinengewehren-] 
beschossen. Bei diesem verbreche-| 
rischen Akt wurden 8 Schüler ge­
tötet und 8-weitere-verwundet.. -- -

Moskalenko, S. G. Gorschkow, F. I.

MILITÄRPARADE
DER MOSKAUER
GARNISON

UNSER BILD. Den Roten Platz 
überqueren riesige Kreishahnrake- ’ 
ten. Für sie gibt es keine Grenzen [ 
des Flugs.

Die wichtigste Besonderheit der 
Raketen dieser Klasse ist das Ver­
mögen, das Ziel des Gegners aus 
einer beliebigen Richtung zu tref-| 
fen, was sie praktisch für den Anti­
raketenschutz unerreichbar macht. :

Foto: W. Sobolew und 
W. Sawostjanow 

(TASS) ।

Golikow, W. I. Tschujkow.
Foto: W. Sawostjanow

(TASS)

EMPFANG IM 
KREML

Der Vorsitzende des Präsldlgmi 
des Obersten Sowjets .der UdSSR 
N. W. Podgorny empfing em 
9. November Im Kreml eine Dele­
gation der Volkskammer der DDR 
mit Präsidenten Johannes Dieckmann 
an der Spitze.

Die Delegation weilt in der 
UdSSR seit dem 26. Oktober zu 
einem offiziellen Besuch auf Ein­
ladung des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

(TASS)

P
RAG. Der Präsident der 
Tschechoslowakischen Sozia- 
“istischen Republik Antonin 
Novijnv ist zueinem Staatsbesuch 

in die Vereinigte Arabische Republik- 
auf Einladung des Präsidenten der 
VAR. Gamal Abdel- Nasser, abge­
reist. Nach dem VAR-Besuch wird 
sich der Präsident der Tschechoslo­
wakei nach-Äthiopien und Indien 
begeben-

R
EYKEJAVIK. Der XV Par­
teitag der Sozialistischen 
Einheitspartei Islands ist hier, 
zum Abschluß gekommen Zum Par­

teivorsitzenden wurde Einar ’OL- 
geirsson wiedergewählt.

Die politische Resolution wurde 
von den Partcitagsdé!egi»rteij ein; 
stimmig angenommen. In der Rfso- 
lution wird der gerechte Kampf des B 
vietnamesischen Volkes unterstützt.

Oktoberfahnen über Kasachstan
IM PRÄSIDIUM DES OBERSTEN 
SOWJETS DER KASACHISCHEN SSR

KUSTANAI

Festlich ist der piatz des- 
Sieges geschmückt. Die De- 
.monstration wird von^ den 

Schülern eröifnet. Die Werktätigen 
des Kustanaicr Gebiets haben -einen 
doppelten Feiertag Vor der Oktober­
feier wurde das Gebiet mit dem Le­
ninorden ausgezeichnet. .Und .'als 
Symbol des Arbeitssiegz-s steht auf 
vielen Transparenten <iic Ziffer 
226 — sovjel Millionen, Pud Gctrci- , 
de hat das Geb'iet dem'Staat abge- 
liefejt»,

über anderthalb Stünden dauerte 
der Feslzug der Werktätigen: Auch 
in Rudny. Dshetvgär und Arkslyk 
fanden Demonstrationen statt.' •

ihre Arheit.serfolge, marschiert die 
Arbeitergarde' von L'ralsk. Die De­
monstration wurde mit Sporlaüf- 
triften und einem Volksfest abge­
schlossen.

’ TSCHIMKENT

PAWLODAR

I
N diesem sonnigen Morgen 
erklangen in der Stadt am 
Irtysch Lieder und Musik. Als 
erste waren die Schüler auf dem 

Lenin-Platz. Dann ging die Kolonne- 
des Traktorenwerks vorüber. Ob­
wohl der Betrieb erst gebaut wird, 
erzeugt er. doch schon Produktion- 
Kühlwagen. Kompressoren, Pumpen, 
Traktorenanhänger. Nach einigen 
Jahren wird der Betrieb in einer 
Reihe mit dem Wolgograder Gigan­
ten des Traktorcn-Maschincnbaus 
stehen.

Uber der Kolonne des Alumlnium- 
Alaunerdewfrks schweben Trans­
parente. die über den hervorragen­
den Arbcilssleg «(zählen — über 
die Meisterung der proektierten Ka­
pazität der ersten BaufolgS* Zum 
50. Jahrestag des Großen Oktober 
wird auch die zweite Baiifolgc ein­
satzbereit sein.

An der Festlagsdemonslration be­
teiligten sich an 30 000 Perso-

I
M westlichpn Stadtrand . ent­
stand.-ein neuer Wohnräydh. 
Hipr. auf diesem nocli.namen-

. losen Platz, eröffneten"die Pioniere
. und. Schüler-.dCn Festzug.

•An ;dcr;Spjlze.def''--KoJonnc dfr 
. lodijstiiebetriebe."mafscliicrtbi) ' die 
Metallurgen, des mit 'dein'.Leninor­
den ausgezeichneten BJtTwcrks n'a-

. mègsjKalinlni .
। Auf dem Platz isj?dic Kolonne des 
iZepient'ver|>s. ..pieqcr Betrieb ist 
als einen der ersten in<der Republik 
zum neuen,'S) sicht der - Planung 
und der materiellen Siimulietupg 
in die Produktion ■ijbergegarrgen. 
Zweimal,.wurde 'lern Kollektiv, die . 
Rote Wanderfahne und . die erste

i Prämie des Ministerrats,der U<|SSR 
und des Zcntralrats der Gewerk­
schafen der UdSSR zugcsprochdn. , 
Das Werk' wurde mit dem Orden des 
Roten Arbcitsnanners , ausgezeich­
net.

UST-KAMENOGORSK

Sieger des Voroktoberwettbewerbs 
— das Kollektiv des Mühlcn-Kom- 
bifutterkomhin.ats. Am Vorabend des 
Feiertages spracli das Staätskohli- 
tce der UdSSR- . für Beschallung 
ihm die Rote Wanderfahne zu.

Zu den Siegern des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs zählt 
auch das Kollektiv des Tuchkombi­
nats.

In den Kolonnen der Demon­
stranten marschierten mit Rappor­
ten über ihre Arbeitssicgo Bauar­
beiter. Binnenschiffer,' Automobili­
sten, Eisenbahner,

KOKTSCHETAW

URALSK

V
IELE Straßen, liugen hier den 
Namen der'Helden der Revo- 
lutionskärnpfr und heut« 

marschierten hier als erste die \ etc- 
ranen der’Revolution und des Bur- 
gerkrieges. Mil roten Schleifen an 
der Brust marschierten ergraute 
Kämpfer .Ich legendären Tscha- 
pajew-Division. ■ des Kommunisti­
schen Bataillons. Teilnehmer der 
Verteidigung l'ralsk. Di« Nachfol­
ge der revolutionären TradilioiU'H, 
demonstrierend, (raten nach den Ac­
teranen die Schüler auf.

Mit toten Fahnen, Rapporten über

A
N,DER Spitze des Festzuges 
marschieren die Metallur- 
n. Das Kollektiv des mit dem 

I.cnlnorden ausgezeichneten Blei- 
' zlnkkotnblnnis lieferte zu Ehren 

der Oktoberleier Tausende Tonnen 
überplanmäßiger Produktion. Der 
Ministerrat der UdSSR und der 
Zenlralral der Gewerkschaften der 
UdSSR sprachen dem. Spitzenbc- . 
trieb der Buntmctallurgie die Ro­
te Wanderfahne - zu.-Der gleichen 
hohen Auszeichnung wurde , das 
Kollektiv 'des Irtysclicr Chemischen 
Hüttenwerks gewürdigt. Zum drit­
ten' Mal nacheinander errangen die 
Metallurgen des Titan-,Magncsium- 
Ko’niblnats diji Wanderfahne des 
Minislerrats der Kasachischen SSR 
und'des republikanischen’ Rates 
d e r "G e w e r k s.c 11ä f t e'n.

Mit Rapporten über Arbeitsslegc 
begingen den 49. Jahrestag des 
Großen Oktober auch die Werktä­
tigen der anderen Betriebe.

H
ELL leuchten die feuerroten 
Fahnen, mit-denen die Stra­
ßen und Plätze der Stadt 

geschmückt sind,und heben sich 
kontrastlsch von dem frisch ge­
fallenen bjütcnwclßen Schnee ab.

Die feierliche Demonstration der 
Werktätigen, wird von den Fahnen­
trägern eröffnet. Ihnen folgen die 
Sportler, Schüler der Mittelschulen 
und Studenten.

An der Spitze des Zugs der Kol­
lektive der Industriebetriebe geht 
das Kollektiv des mechanischen 
Werks. Die Gerätebauer kamen 
zum Oktoberfest mit guten Arheils- 
erfolgen.

ZEI.INOGRAD

DSHAMBUL

Z
E.HNTAU.SENDE Stadt-; 
b'e.wöhner, .Gäste aus den 
ümljégbndcn Dörfern und 

Aulen zogen' auf den 'Leninplatz.
Die Wérklätigenkölonne der 

Dshanihüler würde* vom Kollektiv 
des Supcrphospliatwerks angeführt. 
Seihe Ammophoshâlle erzeugte 
zum Feiertag .des Grpßpn Oktober 
Tausende Tonnen’Düngemittel über 
den Plan hinaus.

Dshanibul. ist eine., Stadt der 
Neubauten. Die Stadtbewohner be- 
gfüßen die Bauarbeiter. An der 
Spitzé der ’ Baüarbelterkolonne 

■schreitet-'das Kollektiv • der Bauar- 
beitcr.'dcs 'Kraftwerks, das sielt 
verpflichtete •zupi ,-50. Jahrestag der 
Sowjetmacht den- ersten Strom 
zu liefern.

Üben den Kolonnen schwebt die 
Zahl 13 000 000. Die Rübenzüchter 
des Gebiets verkauften 13 'Millio­
nen Zentner Zuckerrüben 
Staat. Das ist bedeutend 
geplant war.

PETROPAWLOWSK

SEMIPALATINSK

A
N DER Spitze der Demon­
stration der Werktätigen der 
Stadt am Irtysch gingen die

I
N DER Nacht vor dem Feier­
tag bedeckten sich die Stra­
ßen und Plätze der Stadt 

mit flaumigem Schnee. Davon .wur­
de die Stadt noch scliöncr und 
die Stimmung der Menschen hei­
terer.

Die Helden des Feiertags sind 
die Landwirte. Eine üppige Wei­
zengarbo wird an der Spitze der 
Kolonne getragen. Zu der Kasuell- 
slimer Milliarde Irugen' die Zelino- 
grnder 171 Millionen Pud Getreide 
bei — 10 Millionen Pud mehr als 
Im Planauftriig vorgesehen war. 
Die Sowchose „Tschernjachowski", 
' ’ '' .............. .... 'r" „Bure-

und 
den Plan 

..... ____ ___—- an den
Staat um das Doppelte. A on Ihren 
Erfolgen erzählten heute die Kol­
lektive der Betriebe in der Sprache 
der Transparente.

Die Sowchose „Tschernji... 
..Ljubiniowskl", .,Kurski”, 
westnik", ..Schorlandinski' 
„KasZlK" überboten 
des Gclreidevcrkiiufs

an den 
mehr als

A
LLE Betriebe des 
nenbaus, der ' Energetik, der 
Leicht- und Nahrungsmittel­

industrie kamen zur Demonstra- 
lion mit Rapporten über bedeuten­
de Übererfüllung des Produktions­
programms.

Das ehemalige Gebiet des No­
madentums wurde aucli zu einem 
Sroßen Getreidegebiet. Die Arbeit 
er Landwirte wurde mit einer 

un- 
das

Masclil-

S
roßen Getrcidegebict. Die 
er Landwirte wurde mit 
hohen Regierungsauszclchnung 

serer Heimat gewürdigt — 
Gebiet bekam den Leninorden.

KARAGANDA

D
ER' Festzug wurde von
Kollekti J- -' 
«tnc nrn

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR hat den Ge­
nossen M. B. Iksanow zum Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrats 
der Kasachischen SSR ernannt.

Laut Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
wurde der Vorsitzende des Staatskomitees des Ministorrats der Kasachi­
schen SSR für Bauwesen Genosse S. A. Chatschaturow von den Pflichten 
dos Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrats der Kasachischen SSR 
entbunden.

IM MINISTERRAT DER 
KASACHISCHEN SSR

Der Ministerrat der Kasachischen SSR hat Genosse U. D. Atambajew 
zum ständigen Vertreter dos Ministerrats der Kasachischen SSR beim Mi­
nisterrat der UdSSR ernannt.

Oktoberfest
• Das Kollektiv unseres Bergwerks 

Nr.-IJ des •■Trust» -..OMjahrugol ’ 
würdigte den 49.’Jahrcs(aft.«ics Gro« 
ßcn Oktober}mit' 19144 ' Tonnen 
Kohle, die in zehn Monaten üher.den 
Plan hinaus -.befördert 
sind. Die 
inunisten 
geleitete ....... .......„
mit 4 000 Tonnen überplanmäßiger 
Kohle voraus. Allein die Brigaden 
der‘Genossen Antipow und Abt 
förderten' le j 1 400 Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus. ,

Vortrefflich nrbcitén die Ahteufer- 
‘ brigâden. Das gilt in erster Linie,für 

die Brigaden von Georg Schmidt

__ ______ .worden 
yöii dem Koni- 

Pawel Golowanow 
Abteilung ist allen

gewürdigt
ünd Josef-Roof, die ihr Soll bedeu­
tend überbieten.

< Die Brig^dierc,Abt." Schtnidl .und. 
Röqt sind bei‘.den ..Grubenarbeitern 
auch noch'deshalb , gut angesehen, 
weil jsie’schon •" 15-20 - Jahre unter 
Tage arbeiten. • , “ _ .
, -Jetzt entfaltet . sich i'der sozial!-» 
slische ^Wettbewerb .nogfi breiter,' 
da.wjr in ‘das - .Jubiläumsjahr' der 
'Sowjetmacht cingctrcten sin'd'uhd' 
.wir’dieses große Jubiläum mit’noeh'. 
besseren Leistungen begehen wollend

ARTJEM DEUTSCH.
Kohlehkonibl’neiiihrer
Kai’agânda

Das Wetter überlistet

Daressalam. 1-105 Tonnen. 
Erdöl wurden . im Oktober-^ 
dieses Jahres’ nach Sambia 

mit der Eisenbahn, mit Kraftwagtn 
und auf dem Ljiftwege geliefert. Die- 
Versuche' des südrhodesischen- ■ Re­
gimes Smith, gegen das junge LäntJ 
eine Erdölblockade z.u. verhängen.- 
erleiden sichtliches. Fiasko ange­
sichts der Solidarität und Verstau, 
digung der unabhängigen Länder 
Afrikas. - •

R
OM. Rowdys aus der neo- 
faschistischen ^Partei Italieni­
sche Soziale Bewegung haben 
einen Banditenüberfall, auf die 

Räumlichkeiten der Italienischen 
Kommunistischen Partei im. römi­
schen Bezirk Latina Mètroniq. vet-. 
übt. Dif -Banditep. mißhandelten, 
zwei Kojrimunisten und sind nachy 
her verschwunden. . . .-

Diese neofaschistische Aktion hat 
bei der demokratischen fortschrittli­
chen Öffentlichkeit der italienischen 
Hauptstadt scharfe .Proteste ausge­
löst.

A
THEN? Hier begannen . Ver­
handlungen zwischen den.Re- 
gierungen Griechehlands-und 

Zyperns. GnechischerseiU nehmen 
an den Besprechungen Minister­
präsident Stephanopoulos und 
Außenminister-'Tumbas. zyprischer­
seits' Präsident * Makarios und 
AußenntinisterKyprianou teil.

D
 AMASKUS. Das Ministerium 
für Agrarreform Syriens hat 
ein Dekret erlassen, wonach 

bei den Gutsbesitzern überflüssiges. 
Land. Gesamtfläche etwa 10.000 
Hektar, beschlagnahmt wird. ,

D
ER Festzug wurde von den 
Kollektiven des Kirow-Ray­
ons eröffnet. An der Spit­
ze der .Kolonne —’dlc Kumpel 

des Trusts ..Lüninugol". Auf ih­
rem Bunner glanzt der Le- 
'ninorden. Yon diesem Trust 
bekam die Industrie zu Ehren des 
Feiertags 325 tausend Tnpncn Koh­
le über den Plan.

Noch nie arbeiteten die Kumpel 
so erfolgreich, wie im erslcn Jahr 
des neuen Planjahrfünfts Sie 
futxiurlen zusätzlich zum ■ Zehnnto- 
nalsplan fast 900 Züge Kohle zu 
Tage, sparten an die 3 Millionen 
Rubel ein,

►

Rübenzüchter haben ein taten­
reiches Erntejahr hinter sich. Das 
Wetter wollte uns in diesem Früh­
ling einen Streich spielen. Die 
Sprößlingc waren «kaum hervorge^ 
kommen, «in Jrat Kälte ein. Die 
Pflänzchen gingen zugrunde. An- 
fnnglicji waren wir niedergeschla­
gen; Wieviel Arbeit unnötig ge- 
innclft! Dann rafften wir uns 'uiif. 
gingen mit frischem Mut ans Werk 
— alle Felder wurden zum zwölfen 

' Mal gesät. Einmütig wurde gear­
beitet und in ilfei Tagen wär es 
geschallt. Kaum waren wir mit der 
«len Aussaat fertig, ging ein 

h nieder. Eine Kruste überzog 
........................ e?8en- 

lairicnkörner 
■ kommen?

gcscjuHTi. .. 
zweiten Aussaat I.
Rmhii nieder. Ein- 
<1.77 Ackerland. Wi 
daß die ingekeilrtl 
nicht an die Ohcri....... ..............
Ein anderes, .Mittel zum Zcrrütielti 
«ler ßodcnki'uste gab cs nicht • wir 
übereggten die Felder und warte­

ten mit Ungeduld .auf die grünen 
Sprößlingc.

• Sorgsam wurden die ■ Rübensaa­
ten gepflegt: der Bpdcn gelockert, 
iiachgedüngl. bewässert. • Den 
Mechanisatoren kamen ihre Frauen 
zu Hilfe. Alle Schwierigkeiten wur­
den überwunden. Dem Wetter zum 
Trotz erzielten wir keine schlechte 
Rübenernte - 400 Zentner pro llekl- 
ir. Und das auf einer Fläche von 
50 Hektar

Das Oktoberfest würdigten wir 
durch volle Bergung der süßen 
Knollen. Das • haben wir 
dem Fleiß und 1er Findigkeit ■ un­
serer Rübenanbauer und vor allem 
Selma J.oor, Nina Jelisejcwa und 
Nadja Drokimi zu verdanken.

Reinhold- Eberllng, Arbeitsgrup­
penführer des Sowchos ..Rosa-

Luxemburg"
Gebiet Dshanibul

Brazzaville. Demnächst 
sollen zwischen der Republik; 
Kongo (Kinshasa) und der 

VAR diplomatische Beziehungen 
wiederaufgenommen werden.

Die diplomatischen Beziehungen- 
«wischen der Republik Kongo (Ktn-. 
shasa) und der VAR waren laut' 
dein kongolesischen Rundfunk’ we-' 
gen der reaktionären Politik der Re­
gierung Tshombe abgebrochen; wor-1 
den.

A
DDIS ABEBA. Die Assem­
blee der Staats- uri? Regie-’ 
ningschcfs der, Mitglifds.läp-. 
der der Organisation Tür Afrikänty 

sc.he Einheit wurde Mittwoch abend 
feierlich geschlossen.



Die Mitarbeiter der Aktjublnrkcr Filiale des Instituts für Geologie und 
Geophysik haben erstmalig in unserem Land ein Fotogerkt konstruiert und 
gefertigt, mittels dessen die Winde der Bohrlöcher auf Erdöl und Gas 
fotografiert werden können.

UNSER BILD: Einer der Autoren dieser Neuerung, Ingenieur Wadim 
Repin.

Foto: A. Karatschuk

Neuer Futterverteilungswagen
Alrna-Ala. (KasTAG). Die Erpro­

bung eines neuen Futtervertei- 
lungsw.igens für (Industriemäßige 
Rindermast wurde abgeschlossen. 
Ein spezieller Viehtrank aus Rüben- 
melassc und Karbamidlösung ge- 
fülll in eine Zisterne auf Fahr­
gestell, wird pneumatisch verteilt. 
Die von dem Kasachischen Institut 
für Mechanisierung und; Elektrifi­
zierung der Landwirtschaft ent­
wickelte Maschine löst erfolgreich 
das Problem des Dosierens der 
hygroskopischen und leichtverkoh­
lenden Kristalle des Harnstoffs.

Rudolf Hegel, einer der besten Kombineführer des Kolchos XX. Par­
teitag, Rayon Schemonalcha, Gebiet Ost-Kasachstan, hat mit der Reparatur 
der Erntemaschinen begonnen.

UNSER BILD: Kombineführer Rudolf Hegel.
Foto: D. Neuwirt

EIN FOTOELEMENT
SORTIERT KARTOFFELN

Alle Tage, während diese merk­
würdige Maschine auf den Feldern 
des Sowjetgutes „Malino“ bei 
Moskau arbeitete. häuften sich 
Menschenscharen um sie herum— 
Ingenieure, Wissenschaftler, Agro­
nomen. Kolchosbauern. An die Ma­
schine fahren Lastwagen mit guten • 
Knollen, KattoffelausscfiuB und 
vielfarbigen Steinen heran. Mit 
diesem Gemisch und verschieden­
artigen Erdstücken wurde ' der 
Bunker der Maschine beschickt. 
Die Maschine mußte unter den 
verschiedensten Bedingungen arbei­
ten. bei verschiedenen Geschwindig­
keiten des Förderbandes, die genau­
sten .Berechnungen wurden durch- 
geführt. Die Prüfer konnten mit 
Genugtuung in ihre Notizbücher 
einlragcn: „Die Auslese aus der 
Gesamtmenge' 'der ausschüssigen 
Knollen betrug 70 Prozent, die Ver- , 
lüste an Knollengbei deren Ver- . 
schmutzung durch Erde zu zwei 
Drittel ■ waren gleich 7 Prozent. 
Bei einer Verschmutzung der 
Knollen zu 0.1 wurden alle ’ 100 . 
Prozent der Kartoffeln gereinigt." 
Dann berechnete man die Lei­
stungsfähigkeit des Aggregats; bei 
optimaler Geschwindigkeit des 
Bandförderers, u. zw. 40 cm/s. 
wurden 960 kg Knollen in einer 
Stunde gereinigt!

Das Aggregat wurde im Staatli- . 
chen Forschungsinstitut für land­
wirtschaftlichen Maschinenbau 
(WISHOMi entwickelt. Die Knol­
len werden von den verschieden­
artigen Fremdkörpern mit Hille 
einer photoelektrischcn Einrichtung, 
die nach der Vergleichsnormschal- 
tung arbeitet, gereinigt. Am För­
derband der Anlage ist ein Stück­
zuteiler sowie eine Einrichtung zum 
Entfernen der Gras- und Kraut- 
resle angeordnet.

Die pnotoelektrische Einrichtung 
bestehl aus zwei Gebern (die als 
Fotoeleinenlbrücke zusamniengc- 
baut sind), einem Verstärker, einem 
Verz igerungsblock unft einem Aus- 
füiirungsglied.

Der eine Geber erhält den Licht­
strom von einem beliebigen Ge­
genstand. der durch die Lichtkain- 
mer hindurchkommt — ein Stein, 
em Stück Erde oder ein Knollen. 
Auf den zweiten Geber Ist der vom 
VergleichsnorniBlknollen reflektierte 
Lichtstrom dauernd gerichtet. Da 
nun beide Geber miteinander ver­
bunden sind. so vergleicht die 
Fotoelcmentbrücke diese beiden 
Lichtströme miteinander. Gelangt 

Die Rübenmelasse beseitigt den 
üblen Geruch des Karbamids. 
Oxydierte Zuckerrübenschnitzel, die 
durch diese Mischung aufgefrischt 
werden, werden von Tieren gut 
verzehrt.

Die Fachleute des Sowchos Bii- 
rundaiskl dicht bei Alma-Ata und 
des Sowchos Jagotinski bei Kiew 
haben den Futterverteilungswagen 
hoch eingeschätzt. Mittels dieses 
Wagens können Zehntausende Rin­
der gemästet werden. Der Futter­
verteiler „RMK-1.7" wurde für die 
Serienerzeugung empfohlen.

in die Lichtkammer em Fremdkör­
per — ein Stein oder ein Stück 
Erde, so wird das Gleichgewicht in 
der Brücke gestört und der 
Fremdkörper abgeworfen.

Im Abscheider wurde ein Impuls- 
relaissystem verwendet. Sämtliche 
Kennwerte: die Impulsdauer, de­
ren Frequenz und Reihenfolge 
hängen gleichzeitig auch von den 
mechanischen Baueinheiten der 
Maschine ab und von den Knollen 
oder Steinen, die die Lichtkammer 
passieren.

Die Zuverlässigkeit dcs ange­
nommenen Systems wird mit Hilfe 
des ..Treffpunktverfahrens", das 
vom sowjetischen Gelehrten, dem 
korrespondierenden. Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR Boris Sotskow vorgclegt 
wurde,, geprüft. Man bestimmt. den 
Zuverlässigkcitsgrad folgender-' 
weise; auf der Abszissensachse- 
eines rechtwinkligen Koordinaten­
systems wird die Ansprechzeit des 
Relais und auf der Ordinntenochse 
— die Abfallzell aüfgétragen. Nun 
werden parallele Linien zu den 
beiden Achsen gezogen. Innerhalb 
dieser Linien liegt das Bereich 
der „Trcffpunkte'r des Impulsgene­
rators. Nach dem Abstand des 
jeweiligen Treffpunktes des Impuls- 
generators von der Abszissen- und 
Ordinatenachse kann man über die 
Zuverlässigkeit des Relais und die 
übrigen Sclialtungsclemente urtei­
len.

Bei der Bestimmung der Kartof­
felgroße wird angenommen, daß in 
den Wirtschaften die an den klei­
nen Knollen anhaftende Erde ge­
wöhnlich nicht entfernt wird. Da­
rum wird auch die automatische 
Reinigungs-Einrichtung nur für 
Knollen von 30 bis 120mm verwen­
det.

Das Schaubild der „Treffpunkte" 
bietet die Möglichkeit, Ihre Lei­
stungsfähigkeit zu bestimmen.

Bel einem mittleren Ge­
wicht der Knollen von 100 g ge­
lang es. eine Stundenleistung der 
Maschine bis I 100 kg zu erreichen. 
Nach der Reinigung können die 
Kartoffeln direkt in die Gemüse- 
Speicher gebracht werden.

Die Maschine hat eine schwere 
Prüfung erfolgreich bestanden und 
wird bald In den Kollektivwirt­
schaften des Landes einen weiten 
Eingang finden.

Boris UANOW
(APN)

IM PROGRESSIVEN
BAUGRUPPENVERFAHREN

Im Sowchos „Ischfmskl" slnddic 
Reparaturarbeiten in vollem Gan­
ge. In der Zcntralwerkstalt wird 
die Generalüberholung gemacht, in 
den Sowchosabtellungen—die ln- 
standhaltungsreparatur. Eine solche 
Ordnung erlaubt, die Maschinen 
schnell und mit guter Qualität zu 
überholen.

Die Mechanisatoren des Sowchos 
„Ischimski" sind im Gebiet Anre­
ger des Wettbewerbs für eine vor­
bildliche Vorbereitung zur Jubi­
läumsaussaat. Sie verpflichteten 
sich, bis zum Tag der Sowjetarmee 
alle 132 Traktoren einsatzbereit zu 
machen.

Diese Verpflichtungen beruhen 
auf konkreten Berechnungen. Der 
Sowchos hat eigene hochqualifizier­
te Mechanisatoren, welche ihren 
Beruf vollkommen beherrschen. So 
sind bei der Reparatur der Moto­
ren Viktor Schmienke. Woldemar 
Gärtner. Nikolai Awdijenko und 
Jakob Scharofejew beschäftigt, die 
ihr Schichtsoll zu 140—150 Prozent 
erfüllen. Auch der anspruchsvollste 
Kontrolleur schätzt ihre Arbeit als 
ausgezeichnet ein.

Mil der Regulierung der Treib­
stoffpumpen wurde der Mechani­
sator Iwan Negrijachin beauftragt. 
Zweiunddreißig Jahre arbeitet er

D
AS geschah im vorigen 
Sommer. Es war ein beson­
ders heißer. windstil­

ler Tag. Das gleichmäßige 
Rattern der Silagekombine hing 
monoton über dem Feld. In die 
dichte Pflanzenwand eindringend, 
bewegt sich die Maschine sicher 
vorwärts und läßt einsam stehende 
Stoppeln auf dem öde gewordenen 
Feld hinter sich zurück. Plötzlich, 
unweit vom Ende des Feldschlags, 
brummte der Motor verdächtig auf 
und verstummte. Der Fahrer Hein­
rich Lindt sprang von der Kombine, 
lief zum Motor, besichtigte ihn und 
ließ sich schwer daneben nieder: 
die Freilaufkupplung hatte die Be­
lastung nicht ausgehalten und war 
abgerissen.

Ärgerlich versetzte er dem erhitz­
ten Ballon einen Fußtritt. Die Sonne 
brennt unbarmherzig und trocknet 
den Mais aus. Jede Minute ist teuer. 
Und da dieser unvorhergesehene 
Stillstand und wahrscheinlich auf' 
lange. Ersatzkupplungen gibt es 
auf dem Lager nicht — das wußte 
Heinrich genau. Vor zwei Tagen 
war er Zeuge eines Gesprächs zwi­
schen den Mechanisatoren und dem 
Mechaniker Johann Folz. Die Kom­

Ein gerader Weg
Hinter sich eine Staubwolke em­

por wirbelnd, zieht ein Traktor den 
langen Feldschlag entlang. Immer 
im gleichen Trott. Monoton brummt 
sein Motor. Von früh bis spät 
kriecht er auf dem Feld herum. 
Erst wenn die Tageshitze nachge­
lassen hat und der Abend an­
bricht. bleibt er stehen, seufzt tief 
auf, als ob er um Entschuldigung 
wegen seiner Müdigkeit bitte. Es ' 
sicht so aus. als ob er gleich einen 
Trunk kalten Wassers verlangen 
würde, um seinen Durst zu stillen 
und die ermüdeten „Muskeln" zu 
erfrischen. Abkühlend murrt und 
tuschelt er etwas vor sich hin. 
wie ein gutmütiger Greis. Doch 
am nächsten Morgen durchfurcht 
er erneut in aller Frühe die Felder 
von einem Ende zum anderen.

Er war schon alt. als man ihn 
Elisabeth Sinner übergab. Und 
diese etwas völlige Frau mit den 
verblichenen blauen Augen und 
einem gutmütigen Lächeln erwies 
sich als eine gute Betreuerin. Unter 
ihren geschickten Händen arbeitet 
der „Greis" unermüdlich schon 
das sechste Jahr auf den Sowchos- 
feldern. Also nicht nur Lebewesen, 
sondern auch stählerne Maschinen 
lieben sorgsame Frauenbünde.

Zwanzig Jahre ist keine kleine 
Frist. Und gerade soviel verbrachte 
Elisabeth Sinner am Steuer des 
Traktors. Noch vor dem Krieg ab­
solvierte sie einen Traktoristenlchr- 
gang und arbeitete im Karl-Marx- 
Kolchos. Es gab Freudpn und Ver­

schon als Reparaturarbeiter. Fleiß 
und Erfahrung ermöglichen ihm 
eine hohe Genauigkeit in der Re­
gulierung der Treibstoffpumpen zu 
erreichen. Das Einlaufen und die 
Prüfung der Motoren macht Theo­
dor Gosmann.

Wie auch in den vergangegen 
Jahren wird die Oberholung der 
Maschinen, im Baugruppenver- 
fiihren durchgeführt. Um die 
Arbeitsproduktivität zu erhöhen 
wurden viele Neuerungen einge­
bürgert. So wurde auf Vorschlag 
des Brigadiers Alexej Browko eine 
spezielle Vorrichtung angefertigt, 
die cs ermöglicht, gleichzeitig in 
elf Auflegestücke der Friktionswel- 
le des Traktors „T-74" und „T-75” 
Löcher zu bohren. Früher wurde 
jedes Detail einzeln gebohrt. Eine 
große Bedeutung hat auch die 
originelle Vorrichtung von Nikolai 
Awdijenko zur Antreibung der 
Buchse des oberen Kolbenstangen- 
kopfs. Bedeutend erleichtern die 
Reparaturarbeiten Abnehmer eige­
ner Konstruktion zum Auseinander­
nehmen der Stützcnrollen der 
Raupentraktoren und zum Heraus- 
ziehen der Hülsen aus den Achsen- 
lagcrn.

Um Vieles werden die Fristen 
der Traktorenreparatur durch eige­

bineführer-Maiszüchter klagten 
über die Zerbrechlichkeit der Kupp­
lungen.

„Wir können nur auf kleinen 
Umdrehungen arbeiten“, sagten sie. 
„wir bangen um die Kupplung. Sie 
übererhitzt sich schnell und reißt "

Das sah Johann Michailowitsch 
auch selber. Mehr als eine schlaf­
lose Nacht verbrachte er in Gedan­
ken darüber, wie der Bruch der 
Kupplung zu verhüten sei. Tage 
und Nächte verbrachte er in der 
Werkstatt, suchte Wege zum Er­
satz des Details. Und er fand das 
Gesuchte. Eine neue Kupplung war 
hergestellt. Äußerlich unterschied 
sic sich durch nichts von einer im 
Werk gefertigten. Doch das sach­
kundige Auge der Mechanisatoren 
sah eine Reihe unbestreitbarer Vor­
züge.

Die stillgewordenen Kombines 
lebten wieder auf. fingen an. ihr 
Arbeitslied zu singen. Es waren die 
geschickten Hände von Johann 
Folz, die sie zum Leben erweckt 
hatten. Hcrzlicji dankten ihm seine 
Genossen und 1 die Sowchosleiter. 
Doch das erfreulichste war das Be­
wußtsein des errungenen Sieges, das 
Bewußtsein, daß er eine nützliche 

druß. Siege-und Fehlschläge. Doch 
nichts konnte sie von dem schwe­
ren Weg eines Mechanisatoren zu- 
rückschrecken.

„Es ist doch sicher nicht leicht 
für eine -Frau, auf dem Traktor 
zu arbeiten?',' fragte ich sie. „I wo 
doch! Für mich ist es leichter mit 
dem Traktor als mit den Kühen 
umzugehen."

„Aber während der Überholung? 
Da gibt es doch gewiß auch schwe­
re Maschinenteile."

„Unsere Männer sind doch noch 
nicht ausgestorben", antwortet sie 
scherzend, ..sie helfen mir.”

Gewiß, die Männer helfen, aber 
wieviel muß man dennoch selber 
können, um den Traktor immer im 
Sommer und im Winter instandzu- 
halten. Dieses Können mehrte sich 
mit den Jahren.. Und die Liebe zur 
Arbeit war ihr von Kindheit eigen.

Liese, die älteste in der Familie, 
war 17 Jahre alt. als sie den Vater 
verloren. Außer ihr waren noch 
6 Geschwister da. Da konnte doch 
die Mutter nicht allein für alles 
sorgen. Liese ging erst als Trakto­
ristengehilfin arbeiten, später wur­
de sie selbst Traktoristin. Zwei 
Jahre lenkte sie den Traktor auf 
den Kolchosfeldern. Da kam der 
Krieg.

Die Familie Sinner kam nach Ka­
sachstan. Hier mußte Liese einige 
Jahre... Ochsen lenken. Später ver­
traute man ihr In der MTS Ksyl- 
tu einen Traklor an. Zusammen mit 
ihm wurde sie bald in das land­

ne Restaurierung und Herstellung 
von Details verkürzt. Auf vielen 
Traktoren „T-75" stehen Naben der 
Kupplung eigener Fertigung. Sol­
che. Di fizitdetails. wie die Zapfen 
der Stützenrollen, bekommen eine 
zweite Lebensdauer in der Werk­
statt

Bei den Reparaturarbeitern Ist 
es zur Regel geworden, daß jeder 
Traktor die Werkstatt mit einer 
Garantiefrist auf eine Saison ver­
läßt.

Die Belegschaft der Werkstatt 
hat den Wettbewerb für ein hohes 
Tempo und für gute Qualität der 
Überholung entfaltet. Bis Jahres­
ende soll der Sowchose 42 Trak­
toren mit allen erforderlichen Gerä­
ten Instandsctzcn.

..Zum Oktobertest", sagt der 
Leiter der Werkstatt Alexander 
Lotz, „halten wir anstatt 14 laut 
Plan 22 Traktoren überholt."

N. NISMULIN 
Gebiet Karaganda

In der Kasaehslaner Magnlfka 
wird eines der gröBfen Walzwerke 
Im Lande errichtet. Diese Riesen­
anlage, die Walzstraße „1 700". 
erslrockt sich fast einen Kilometer 
walt. Den Dau und Montagearbei­
tern steht bevor, 250 tausend Ku­
bikmeter Monolylhelscnboton zu 
legen und 20 tausend Tonnen Me- 
tallkonsfruktionen zu montieren.

UNSER BILD: Der Bau der Walz­
straße ,1700".

"eto: J. Turin
(KasTAG)

gute Sache getan, daß er den Ge­
nossen geholfen hatte Diesmal war 
cs eine bedeutende Hilfe.

Die von dem örtlichen Tausend­
künstler hergcstellte Freilauf­
kupplung war auf der landwirtschaft­
lichen Gebietsleislungsschau ausge­
stellt. Dem Rationalisator wurde 
ein Autorenzeugnis eingehändigt.

VON 
ALLEN 
GEEHRT
Dieser Mensch verdient es. daß 

man ausführlicher über ihn erzählt.
Wie viele seiner Altersgenossen 

interessierte sich Johann früh für 
Maschinen. Mit 16 Jahren kannte er 
den Traktor und die Kombine in al­
len Einzelheiten. Wo er auch arbei­

wirtschaftliche Artel namens Kirow 
überführt und seit dem Jahr 1957 
arbeitet sie im Sowchos „Cherson­
ski."

Die Sonne brennt unbarmherzig, 
der Traktor glüht wie ein Ofen. 
Doch Elisabeth macht eine Runde 
nach der anderen ohne auf Hitze 
und Müdigkeit zu achten.

Die Brachfelder werden bearbei­
tet. Möglichst schnell muß das Un­
kraut vertilgt werden, damit der 
Boden im nächsten Jahr die Arbeit 
der Landwirte reichlich bezahle.

Die Zeit der Mittagspause. Einer 
nach dem anderen verstummen die 
Traktoren, die Mechanisatoren wa­
schen sich mit kaltem Wasser und 
essen zu Mittag. Nur ein Traktor 
— der von Liese Sinner — rattert 
noch. Die Mechanisatoren schauen 
einander an, lächeln und schütteln 
die Köpfe. Dann am Abend, als 
der Arbeitstag zu Ende war. be­
stürmten sic Elisabeth Nikolajew­
na mit Fragen:

„Warum hast du keine Mittags­
pause gemacht?" Sie antwortete 
wie gewöhnlich kurz: „Weil ich 
mehr als ihr pflügen wollte. _ Ich 
lasse mich von euch nicht über­
holen. selbst wenn ich darum das 
Mittagessen versäumen muß."

Sie muß an der Spitze sein. An­
ders gibt sic sich nicht zufrieden. 
Darüber kann man nach den all­
jährlichen Kennziffern ihrer Ar­
beit urteilen. Im Jahre 1963 pflüg­
te sie umgerechnet auf weiches 
Ackerland I 175 Hektar, im Jahre 
1964—1 547 und im vergangenen 
Jahr — 1941 Hektar.

Ich wollte etwas mehr über die­
se Frau (erfahren. Doch die Men­
schen hier arbeiten gut und spre­

tete. die Herbstfurche zog oder an 
der Futterzufuhr mithall, überall 
war er ein Beispiel für die Mechani­
satoren. Die Sowchosleitung wurde 
auf den fleißigen und wißbegierigen 
Jungen aufmerksam. Man ernannte 
ihn zum Brigadiersgehilfen. Ein 
Jahr später ließ der Sowchosdirek- 
tor Johann Folz zu sich kommen 
und sagte:

„Übernimm die Brigade.“
Johann ist noch jung. Er ist 

nicht mal dreißig Jahre alt. Doch 
nicht mit den Jahren verdient man 
sich die Achtung der Menschen. 
Der junge Brigadier verdiente sie 
sich durch seinen Arbeitsfleiß, 
durch die Bereitschaft zu beliebiger 
Zeit den anderen zu helfen, durch 
seine Ehrlichkeit. Er brüstete sich 
nicht mit seinem Brigadiersposten, 
ging immer selber auf die schwer­
sten Arbeitsabschnitte. Seine Ar­
beitskameraden kannten das Ge­
heimnis seines Erfolgs. Johann 
achtete ständig auf die Qua­
lität der ausgeführten Ar­
beit. Mitten im Feld schaltet er die 
Maschine aus. geht die Furche ent­
lang. mißt ihre Tiefe. Wenn er sich 
überzeugt hat. daß alles gut ist. 
setzt er sich wiedèr an das Steuer

chen wenig. Ich hoffte, daß mir 
Konrad Filippowitsch Brill. Briga­
dier der sechsten Brigade, mit dem 
Elisabeth Sinner schon viele Jah­
re zusammen arbeitet, ausführlich 
über die Traktoristin erzählen wür­
de. Auf meine Frage antwortete er 
kurz:

„Sie arbeitet gut. im Winter wie 
im Sommer, ist pünktlich, hat gro­
ße Erfahrungen, man kann sich aut 
sie verlassen."

..Das weiß ich schon alles aus 
der Charakteristik der Sowchoslei­
tung", widersprach ich ihm. ..Mich 
interessiert etwas anderes. Was für 
ein Mensch sie ist. Na zum Bei­
spiel ob sie gut ist oder böse?"

,O!" ereiferte sich der Brigadier 
„Wenn \vas nicht so ist. wie 's sein 
soll, ist gleich der Teufel los. Sie 
fällt dann so über einen her. daß 
man am liebsten davon laufen 
möchte."

Er sagte es und Lichte dazu und 
ich verstand, daß das keine nega­
tive Seite des Charakters der Trak­
toristin war. Konrad Filippowitsch 
fügte ernst hinzu: „Eine gute 
Frau."

Es dämmerte. Vom Feld eilten 
die staubbedeckten Mechanisato­
ren heim. Auch Elisabeth Nikola­
jewna kam nach Hause. Während 
wir uns mit dem Vorsitzenden des 
Gewerkschaftskomitecs des Sow­
chos Fjodor Dmitrijewitsch Urla­
pow und dem Brigadier unterhiel­
ten. hatte sie sich schon umge­
kleidet und wirtschaftete flink in 
der Küche.

Sie erwies sich als eine sehr gast­
freundliche Wirtin. Ungeachtet un­
seres Protests wollte sie uns un­
bedingt bewirten. Wir mußten uns 
ergeben und ihr das Vergnügen 
machen, indem wir nicht ohne eige­
nen Genuß von den von Elisabeth 
Nikolajewna bereiteten Gerichten 
kosteten. Gemächlich fließt die 
Unterhaltung. Von sich spricht sie 
sehr wenig, mehr von ihren Arbeits­
kameraden. die immer bereit sind, 
ihr in schweren Fällen zu helfen. 
Sie selber Ist natürlich auch eine 
von denen, die einen Menschen in 
der Not nicht allein lassen.

Auf dem Weg aus der Brigade 
zum Zentralgehöft dachte ich an 
Elisabeth Sinner und versuchte al­
les Gehörte über sie zusammen­
zufassen.

Und vor mir erstand das Bild 
einer Frau mit festem Charakter, 
die auf dem einst gewählten gera­
den Weg hartnäckig vorwärts- 
schreitet. Der Leninordcn. mit dem 
die Traktoristin Elisabeth Sinner 
ausgezeichnet wurde, ist die beste 
Einschätzung ihrer vieljährigen 
selbstlosen Arbeit.

N. KARDONSKI
Sowchos „Chersonski“

Die Mechanisatoren Oskar Bader 
und Alexej Kude|ow aus dem Sow­
chos „Moskowskl", Rayon Jessll, 
Gebiet Zellnograd, gehören |m 
Sowchos zu den angesehensten 
Menschen, letzt sind sie mit der 
Reparatur der Maschinen beschäf­
tigt. Ihre Arbeit ist von hoher Qua­
lität und die Sollerfüllung ist 130 
Prozent.

UNSER BILD: Die Mechanisatoren 
O. Bader (links) und A. Kude|ew 
reparieren den Motor eines Trak­
tors.

Foto: G. Mühlborger

des Traktors. Dasselbe verlangte er 
auch von den Brigademitgliedern

Johann Folz ist immer auf der 
Suche nach Arbeitsverbesserungen, 
konstruier! ständig, vervollkomm­
net. Früher arbeiteten die wasser- 
gefüllten Walzen auf Gleitlagern. 
In der heißen Periode der ange­
strengten Feldarbeiten hielten diese 
die Belastung nicht aus und wurden 
unbrauchbar. Johann schlug vor. 
die Walzen auf kugellager von 
schon abgeschriebenen Kombinen 
S-6 zu stellen.

„Jetzt kann man 10 Jahre arbeiten 
und es passiert nichts. Nur rechtzei­
tig schmieren", sagen die Mechani­
satoren.

Johann Folz lebt und arbeitet im 
Sowchos „Prawda" im Rayon 
Dshambejty. Er ist ein wißbegieri­
ger Mensch und hat für alles Zeit. 
Er ist stellvertretender Vorsitzen­
der der Gruppe der Volkskontrolle. 
Mitglied des Gewerkschaftskomi­
tees. Man ehrt ihn im Sowchos 
für seine Schaffenslust, seine Red­
lichkeit. seine Liebe zur Arbeit.

E. KALIJEW
Gebiet L'ralsk.

---------------- I
Sorgen einer 
Deputierten

Vom Rayonzentrum bis zum Dorf , 
Beslessnoje sind cs 50 Kilometer 
und die Hälfte dieser Strecke war I 
bis vor kurzem in schlechtem Zu-1 
stand. Eines Tages im Frühjahr | 
kamen Traktoren. Straßcngrader. I 
Bagger hierher. Man begann einen i 
Weg zu bauen. Doch die Autobusse 
gingen nur bis nach Smirnowo. Da 
baten die Einwohner des Dorfes 
Beslessnoje ihre Deputierte Galina 
Merker sich um den Autobusverkchr 
zu kümmern. Jetzt verkehrt schon 
2 Jahre lang der Bus bis nach Bes 
lessnoje. Die Menschen sind ihrer 
Deputierten dankbar dafür.

Galja fing früh an zu arbeiten. 
Sie kam auf die Farm. Der Farm- 
leiter. der Kommunist A. A. Grib. 
gab ihr eine Kuhgruppe. Galja ar­
beitete fleißig und mit den Jahren 
kam auch die Erfahrung. Jetzt ziert 
ihr Bild schon mehrere Jahre die 
Ehrentafel.

Ihre Dorfgenossen wählten sic 
zum Deputierten in den Dorfsowjet 
Wlassowo. Wenn Galja auf der 
Farm Mängel vorfand, ging sie in 
das Vollzugskomitee und erreichte 
Verbesserungen in der Lage. Immer 
war sie die erste auf der Farm. Bis 
die anderen Melkerinnen auf die 
Farm kamen, hatte sie schon den 
Viehwärtern manches mitgeholfen.

Nach jeder Session des Dorfso­
wjets versammelte Galja die Melke­
rinnen abends in der Roten Ecke 
und erzählte ihnen darüber, was 
auf der Session beschlossen wurde 
und welche Aufgaben vor ihnen 
stehen.

Die Fürsorge der Deputierten 
Merker ist auf Schritt und Tritt zu 
sehen. Sie bestand darauf, daß man 
einen Typenkuhstall baute. Gegen­
wärtig wird die Montage der Aus­
rüstung zum mechanisierten Melken 
der Kühe vollendet. Jetzt hat man 
die Möglichkeit die Stückzahl der 
Kühe zu vergrößern. Gegenwärtig 
gibt es auf der Farm 300 Kühe.

Im Winter haben die Melkerinnen 
viel Arbeit auf der Farm. Allein 
Galja findet immer Zeit für 1 ihre 
Deputiertenarbeit. Der Traktorist 
J. Luft wollte seinen Sohn in die 
Mechanisatorenschule schicken. Ga­
lja spAch mit dem Farmleiter und 
man schickte den Jungen zum Stu­
dium. Die Deputierte sorgte sich um 
die Arbeitseinstellung der Schulabi­
turienten. Das Dorf muß seine eige­
nen Kader heranbilden. Schon drei 
Jahre kommt der . Sowchos ohne 
auswärtige Hilfe aus.

Galina Merker hat noch ein* 
Sorge: ihr Dorf schön und wohlein­
gerichtet zu machen, es zu begrü­
nen, damit man seinen Namen 
ändern kann. Man soll es nicht Bes­
lessnoje. sondern Seljonaja ro- 
stscha (Grüner Hain) nennen.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan
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OKTOBERFEIER
VOR 25 JAHREN Studenten der zwanziger Jahre
Ä

N JENEM, Itfit schon so 
fernen 24. Jahrestag dos Ok­
tober dachte niemand an 
Feier und Festlichkeiten: allo Kratt 

aufwendend kämpfte das Sowjel- 
land auf Tod und Leben mit den 
deutschen Faschistenheeren an 
einer ungeheuer großen Front — 
vom Barents — bis zum Schwarzen 
Meer. Der Feind stand vor den 
Mauern Moskaus und Leningrads!

Die Faschisten, die schon mehre­
re Male von der Zerschlagung der 
Roten Armee prahlten, versprachen, 
am 7. November auf dem Roten 
Platz eine Parade des faschistischen 
Heeres zu veranstalten.

Und plötzlich, am 7. November 
morgens, verkündete das Radio: 
„Wir beginnen die Sendung vom 
Roten Platz, die Reportage über 
die Parade der MilitSreinheilen 
der Moskauer Garnison...” 
MILLIONEN Menschen standen 

an den Lautsprechern und 
lauschten den Worten vom 

Roten Platz. Alles was dort vor­
ging, war tief erregend, erfreulich, 
schenkte neue Sicherheit, daß der 
Feind geschlagen und aus dem 
heinatlichon Lande vertrieben 
wird.

Auf dem Roten Platz aber, nach­
dem der Marschall der Sowjetunion 
S. M. Budjonny die Parade abge­
nommen und der Vorsitzende dos 
Verteidigungsstaatskomilees I. W. 
Stalin eine kurze Rede gehalten 
hatte, begann der Vorbeimarsch 
der Truppen. Das waren keine Pa­
radeeinheiten, die im SfechschriH 
ihre Militärschulung bewiesen. Im 
Marschschritt zogen am Mausoleum 
Regimenter und Bataillons vorüber, 
von denen viele noch an demselben 
Tag an die Front fuhren.

Die Infanterie wurde von der 
Kavallerie abgolöst, nach ihr ka­
men die Artillerie, die Panzer, Den 
Zug dieses strengen Marsches voll­
endeten bewaffnete Arbeitertrupps 
Moskaus. Zum Kampf bereit gingen 
sie mit Gewehren, Maschinenpisto­
len, leichten Maschinengewehren.

Die Parade wurde äußerst geheim 
vorbereitet. Die Abteilungen er­
fuhren davon erst am Vorabend. Es 
wurden Maßnahmen getroffen, daß 
kein einziger feindlicher Bonber 
am Feiertag über Moskau erscheine. 
Auf den Flugplätzen bei Moskau 
standen 550 unserer Jagdflugzeuge 

startfertig, der ganze Luftschutz 
war kampfbereit.

Am 7. NOVEMBER fanden 
auch in Kuibyschew und 
Woronesh Mililärparaden 

statt. Sie wurden von den Mar­
schällen der Sowjetunion K. J. Wo­
roschilow und S. K. Timoschenko 
abgenommen.

A
N DEN Feiertagen wurde an 
der Front ununterbrochen 
gekämpft. Am 8. November 
gelang es dem Feind Tichwin zu 

besetzen und die Lago des blockier­
ten Leningrads wurde noch kompli­
zierter, da die Eisenbahn abge- 
schniften war, die die Stadt Lenins 
mif dem Hinterland verband. An 
diesem Tag wurde die Proviantra­
tion der Truppen der Leningrader 
Front verringert. Diejenigen, die 
sich an der Kampflinie befanden, 
bekamen jetzt am Tag anstatt 800 
Gramm Brot nur ' 600 Gramm und 
die rückwärtigen Verbände — 400 
Gramm. Bald darauf wurde diese 
Norm bis auf 100 Gramm verrin­
gert. Die Einwohner von Leningrad 
waren dem Hunger ausgesetzt: Am 
Feiertag wußten sie noch nicht, 
daß sie vom 20. November an außer 
250 Gramm Brot auf eine Arbeifer- 
karte und 125 Gramm auf eine 
Angestellten-, Kinder- und Familien­
mitgliedskarte keine anderen Nah­
rungsmittel mehr erhalten würden.

D
IE GANZE Woche vor der 
Oktoberfeier versuchten die 
deutschen— Panzerdivisionen, 
die nach Moskau verstießen, Tula 

zu besetzen. Sie verloren ICO Pan­
zer. doch erfolglos. Die heldenhafte 
Verteidigung Tulas, wie die Ge­
schichte des Großen Vaterländi­
schen Krieges vermerkt, stellte 
eine Endetappe der Oktobervertei- 
digungskämpfe der Roten Armee 
auf dem Südlichen Zugang zur 
Hauptstadt dar. Anfang Novehmber 
stockte der deutsche Angriff auf 
dem ganzen Frontabschnitt, es 
trat eine verhältnismäßige Kampf- 
stille bei Moskau ein. Die Hiflerheo- 
re sammelten Kräfte, um zu ihrem 
„Generalangriff" auf die Haupt­
stadt überzugehen.

Während jener ernsten Oktober­
feier fuhren die Truppen der West­
front fort, die Kampflinie zu festi­
gen. Viele Tausende Moskauer be­

teiligten sich an den Massenarbeit!- 
olnsälzon — am 7. November zo­
gen sie aus der Stadt, um Vertei- 
dlgungsbofesligungen zu errichten.

Aus allen Rayons Moskaus fuhren 
Worktäflgendelegaflonen mit Ge­
schenken für die Kämpfer, Komman­
deure und Polifarbeller an die 
Westfront. Die Delegationen erhiel­
ten den Auftrag, die mutigen Ver­
teidiger der Hauptstadt zu versi­
chern, daß die Moskauer der Front 
alles Notwendige in kürzester Frist 
liefern werden.

In den ersten Novembertagen 
1941 entbrennten hartnäckige Kämp­
fe an der Südfront, im Rayon von Ro­
stow am Don. Die Hitlerheere stan­
den vor Sewesfopol. Ihren Vorstoß 
aufhalfond, traten Batterien und 
Abteilungen der Küstenverteidigung, 
Schiffe der SchwarzmeerfloHe in den 
Kampf. Am 7. November traf ein 
Telegramm des Oborbefehlschabers 
ein: „Sewastopol in keinem Fall 
aufgeben, mit allen Kräften vertei­
digen."

A
N DIESEM Tag zeichneten 
sich fünf Verteidiger Sewa­
stopols, die Matrosen I. M. 
Krasnoselskl. D. S. Odinzow, J. K. 

Parschin, W. G. Zibulko mit ihrem 
politischen Leiter N. D. Filtschen­
kow durch eine unsterbliche Hel­
dentat aus. Sie schlugen zwei feind­
liche Panzerangriffe zurück und 
verhinderten um den Preis ihres 
Lebens das Eindringen der Faschi­
sten in die Verteidigungslinie.

Acht lange Monate schlugen d.e 
Sewastopol-Helden die ununterbro­
chenen Angriffe des Feindes zu­
rück, viele Tausende Hitlersoldaten 
und -Offiziere fanden ihr Grab vor 
den Mauern der Heldenstadt.

Mit Kampfdonner, hartnäckiger 
Arbeit in den Werken und Fabriken 
beging man vor 25 Jahren den 
Jahrestag des Oktober. Dank dem 
unerschütterlichen Glauben an den 
Sieg der gerechten Sache, lebte 
das Sowjetvolk in dem einzigen 
Streben, den Feind zu vernichten.

M. MEDWEDJEW
(TASS)'

Roter Platz. 1941. Verteidiger 
der Hauptstadt. ,

Von der Parade an die Front. T;
Foto: S. Strunnikow 

(TASS)

Die Schriftstellerin Jewgenla Ginsburg war In den zwanziger Jahren 
Studentin. Das war eine schwere Zelt. Der Bürgerkrieg war eben erst zuen- 
de Tausende Junge Leute. Arbeiter und Bauern, kehrten von der Front 
heim, wo sie die Revolution verteidigt hatten, und bezogen die Hörsäle der 
ArbeltcrfakultHten, Hochschulen und Universitäten. Hungernd eigneten 
sie sich In den ungeheizten Räumen „alle Schätze, die die Menschheit her­
vorgebracht hat", an. Wie sich die revolutionäre Jugend jener Zelt zum 
Kulturerbe der Vergangenheit verhielt, davon berichtet J. Ginsburg In die­
sem Artikel.

V
OR mir liegt ein Brief 
des Leningrader Studenten 
Gennadi Nowgorodzew. 

Als er in der Zeitschrift „Junost“ 
meine Erinnerungen über die Kul­
turrevolution in den ersten Jahren 
der Sowjetmacht las. ..stutzte" 
er bei dem Satz: „So konnte 
Tjutschew aus seiner zeitlichen 
Entfernung die Seelen unserer .Ro­
ten Kommandeure' verhexen..."

Ist sowas möglich? fragt Genna­
di. Widerspricht eine solche Ein­
stellung zur ..allgemein menschli­
chen“ Lyrik Tjutschews nicht dem 
eigentlichen Geist der zwanziger 
Jahre? Ging man doch damals ganz 
in die Revolution auf.

Auf den ersten Blick scheint das 
wirklich paradox. In jenen Tagen 
der Entstehung einer neuen Welt 
in jenen großen und harten Tagen 
der Revolution sollen "Rote Kom­
mandeure" plötzlich die gar nicht 
laute nachdenkliche Stimme eines 
Tjutschews vernommen haben?

Ja. sie haben diese Stimme ver­
nommen. Denn gerade in den ersten 
Revolutionsjahren erwachten die 
breiten Massen zu einem geistigen 
Leben. Natürlich wandte sich die 
Jugend mit besonderer Leidenschaft 
und außerordentlichem Interesse 
dem revolutionären Thema zu. doch 
taten sich vor ihr in diesen Jahren 
überhaupt zum erstenmal auch die 
Türen der öffentlichen Bibliotheken 
auf. Die Soldaten von Gestern blât«. 
terten mit ihren schwieligen Fin­
gern die dünnen Buchseiten um. Ein 
starker Durst nach geistiger Nah­
rung. der sie vor der Revolution ent­
behrten. schärfte ihr Gehör, gebar 
Unermüdlichkeit des Denkens und 
des Herzens bei der Suche nach der 
wirklichen, der großen Kunst.

Wir alle, die Vertreter der älteren 
Generation, wissen, wie schwer die­
se Suche war. wieviel sogenannte 
Überspitzungen und Übertreibungen 

sich uns in den Weg stellten. Es 
kam nicht selten vor. daß die Jun­
gen Leute jener Generation im Eifer 
des polemischen Gefechts einander 
durch neueste und ganz radikale 
Offenbarungen bei der Revolutionie­
rung von Wissenschaft und Kunst 
verblüfften und dabei über die 
Stränge hauten.

Doch wurde dieser Ansturm, mit 
dem man alle bisherigen Autoritäten 
stürzen wollte, stets von der ruhigen 
Stimme Lenins eingedämmt, der 
lehrte: „Zum Kommunisten kann 
man nur dann werden, wenn man 
sein Gedächtnis mit all den Schät­
zen bereichert, die die Menschheit 
hervorgebracht hat."

Es ist interessant, wie dieser Le­
ninsche Gedanke sich bei den Mas­
sen der proletarischen Jugend wi­
derspiegelte. Ich erinnere mich an 
eine stürmische Versammlung unse­
rer Arbeiter- und Bauernfakultät. 
Die Einstellung zu den russischen 
Klassikern wurde hier so leiden­
schaftlich diskutiert, als hinge von 
dieser Frage das Leben der Diskus- 
sionstcilnchmer ab. Nach einem 
Redner, der voller Eifer von der 
„klassenmäßigen Beschränktheit 
Puschkins" sprach und von seiner 
„standesgemäßen adligen Ausrich­
tung“. betrat ein Student der ABF 
die Tribüne, der seinem Aussehert 
nach auf ein Plakat gehörte Jvftit 
ausladende Schultern, große ifhd 
starke Hände. Kindlich vorsichtig 
blätterte er in einem Heft, hüstelte 
und sagte dann:

„Ich werde hier den Genossen 
Puschkin nicht von wegen seiner so­
zialen Herkunft in Schutz nehmen. 
Das alles ist schon lange her... Sei­
ne Väter waren Gutsherren, das 
stimmt schon... Doch nicht darauf 
kommt es hier an. Hört mal, was er 
für Gedichte schrieb.“

Das waren Zeilen aus einem Le­

AUS ALLER WELT ■ —i

sebuch: „Es Ist schon Oktober, 
schon blättert der Wald ab." Er las 
diese Zeilen mit einem so lebendi­
gen Glücksgefühl der Teilhaftlgkelt 
am Poetischen, daß der Saal ganz 
gebannt stillhielt. •

Er klappte sein Heft zu und sagte 
einige Worte darüber, daß solche 
Verse von unserer Kommunistischen 
Partei sehr benötigt werden. 
Puschkin nannte er zum zweiten­
mal „Genosse Puschkin". Gleich 
nach ihm sprach ein alter kommu­
nistischer Lehrer, der die Worte Le­
nins von den Schätzen wiederholte, 
die die Menschheit hervorgebrachi 
hat. Und der Saal brach in einen 
solchen Bcifatlsturm au.«, daß der 
Streit damit vollständig beendet 
war.

Jene Jahre materieller Entbehrun­
gen und unerhörter Schwierigkeiten 
im Alltagsleben haben sich unserem 
Gedächtnis und dem des ganzen 
Landes als Jahre eines erstaunli­
chen geistigen Aufschwungs einge­
prägt. in denen die breiten werktä­
tigen Massen tief in die wirkliche 
Kunst einzudringen begannen. Ich 
wiederhole: Wir irrten oft. äußerten 
Gedankengänge, die heute wegen 
ihrer herausfordernder Art und allzu 
großen Entschiedenheit lächerlich 
wirken, doch waren wir nie darauf 
aus. die wichtigsten menschlichen 
Güter In den Schmutz zu treten. 
Die weisen Worte der Partei, die 
Worte Lenins kühlten die schlimm­
sten Hitzköpfe ab.

Ich weiß noch,, wie die Studenten 
der Universität Kasan in einem be­
sonders kalten Winter, als an der 
Wolga Hungersnot herrschte, erfuh­
ren. daß die großartige Universi­
tätsbibliothek " gefährdet ist. Der 
Frost der langen Wintermonate be­
drohte wertvolle Bücher und selte­
ne Handschriften mit Vernichtung. 
Die Studenten, die nur dünne Lin­
sengerichte erhielten, zerrissenes 
Schuhwerk hatten und in ungeheiz­
ten Wohnheimen hausten, organisier­
ten einen Sondereinsatz. Ein be­
kannter alter Professor, der sich den 
neuen Lebensformen gegenüber sehr 
kritisch verhielt wie allem gegen­
über. was in den ersten Jahren nach 
der Revolution in der Hochschule 
geschah, war zutiefst bewegt als er 
die Jungs und Mädels durch 

den bläulichen Dunst des frostigen 
Abends zur Bibliothek eilen sah. 
Der eine brachte ein Holzscheit der 
andere Reisig, andere wieder ir­
gendwelche Bretter. Das alles kam 
in die unersättlichen . Rachen der 
eisernen Ofen, mit denen man das 
Teuerste erwärmen und jetten woll­
te: das menschliche Denken, das in 
diesen feuchten Mauern in Gestalt 
von Büchern aufbewahrt wurde. Wie 
dieser andersdenkende Professor 
später erzählte, änderte sich gerade 
damals seine Einstellung zur So­
wjetordnung. zur neuen Jugend. 
Seine Befürchtungen um die Ge­
schicke der Kultur wurden von der 
Hoflnung abgelöst, daß das Kultur­
erbe In zuverlässige Hände fällt

Man braucht gar nicht zu beto­
nen. wie sehr solche Taten zum 
Hochsinn der Jugend beitrugen. Die 
tiefgreifende erzieherische Einwir­
kung solcher Geschehnisse Ist eben­
so gesetzmäßig wie die schweren 
moralischen Folgen des zügellosen 
Vorgehens, von denen heute Kor­
respondenzen aus China berichten. 
Dort treten anstelle vernünftiger 
Argumente Beschwörungen und 
Bannflüche, werden übereilte mo­
ralische Schuldurteile in bezug auf 
Wissenschaftler und Kunstschaffen­
den des eigenen Landes gefällt, 
werden der Intelligenz Dige ange­
tan. die nicht wieder gutzuma­
chen sind. Es werden die Ideen des 
Kommunismus in Mißkredit ge­
bracht. indem man sie durch solche 
Aktionen profaniert und entstellt

Bereits in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts schilderte Marx die 
sozialistischen Arbeiter als Per­
sönlichkeiten. deren von Arbeit ge­
zeichneten Gesichter die ganze 
Schönheit der Menschheit offenba­
ren. Gerade als Erbe aller Schön­
heit der Menschheit stellten sich 
Marx und Lenin den revolutionären 
Proletarier vor. der die Macht 
übernommen hat

Der Sozialismus tritt behutsam 
das große Erbe des jahrhunderteal­
ten menschlichen Genius an und 
macht die Schätze des Geistes zu 
Gemeingut der breitesten werktäti­
gen Massen, die Schätze, die bei der 
Ausbeuterordnung nur Privilegier­
ten zugänglich waren.

(APN)

Selbständigkeit wird 
nicht preisgegeben

Kundgebung im 
befreiten Gebiet

Die Deufschlehrerin der Mittelschule der Station Kasachslan, 
Gebiet Uralsk, Anna Aschenbrenner wandte sich an unsere Redak­
tion mif einem Brief: „In meinem Unterricht verwende ich oft 
Stoff über das Leben hervorragender Menschen—Schriftsteller, 
Künstler, Gelehrten. Besonderes Interesse bekunden die Schüler 
für Material, das nit örtlichen Tatsachen belegt ist. Könnten Sie 
nicht auf den Seiten Ihrer Zeitung z. B. etwas über Puschkin brin­
gen? Es ist bekannt, daß der große Dichter unsere Gegenden 
besuchte, als er an der .Geschichte Pugatschows' arbeitete. Wir 
möchten darüber etwas Ausführlicheres erfahren."

Unser Korrespondent Anfon Dosch weilte unlängst in Uralsk. 
In einer Unterhaltung mit dem Heimalkundler N. G. Tschesnokow 
und aus einigen historischen Dokumenten des Gebietsarchivs er­
fuhr er folgendes:

A
N EINEM trüben Herbsttag, 
zm 21. September 1833 hielt 
eine Kutsche vor dem Hau­

se des Atamans des Ural-Ko* 
sakenheers W. O, Pokal ilow. 
Aus der Kutsche stiegen Alex­
ander Sergejewitsch Puschkin 
und der ihn auf der Fahrt von 
Orenburg begleitende berühmte 
Verfasser des russischen Wörter­
buchs W. I. Dal. Win Augenzeugen 
erzählten, halle Puschkin „einen 
auf alle Knöpfe zugeknöpften Geh­
rock an, darüber einen Tuchmantel 
mit Kragen und Ärmelumschlägen 
aus Samt, auf dem Kopf einen
zerknüllten Filzhut. Am Daumen
der linken Hand und am Zeigefin­
ger der rechten hatte er Ringe. In 
der Figur und in den Manieren des 
Dichters war etwa« Originelles.”

Der Dichter halte sich unterwegs 
Bart und Schnurrhart wachsen las­
sen. Und da« nicht unbegründet. 
Er wußte, daß die Ural-Kosaken 
meistenteils Altgläubige sind. Um 
ihre Zuneigung in vollem Maß zu 
gewinnen, zeigte Puschkin sich 
ihnen so.

Puschkin unternahm die Fahrt 
nach Uralsk nicht ohne Absicht. Zu 
der Zeit arbeitete er an der Er­
zählung „Die Hauptmannstochler” 
und an der Monographie „Die Ge­
schichte Pugatschows". Uralsk, In 
der Vergangenheit ein Jaik-Slädt- 
chen.' war die Wiege des Bauern­
kriegs der Jahre 1773—75. Um ein 
wahrheitsgetreues Bild von dem 
Volkskrieg zu schaffen, um die 
„vergangene Zeit" gewissenhaft zu 
erforschen und „auferstehen" _zu 
lassen, war für Puschkin eine Zu­

sammenkunft mit den örtlichen 
Einwohnern nötig.

Über sein Verweilen In der 
Stadt schrieb Puschkin kurz seiner 
Freu In dem Brief vom 2. Oktober 
1833: „Meinen letzten Brief hät­
test Du aus Orenbunrg erhalten 
müssen. Von dort fuhr ich nach 
Uralsk. Der Ataman und die Ko-, 
saken nahmen mich dort sehr herz­
lich auf. gaben mir zu Ehren zwei 
Festessen, tranken a-if mein Wohl, 
eiferten voreinander, mir alles 
Nötige mitzuteilen und bewirteten 
mich mit in meiner Gegenwart zu- 
bereitetem Kaviar."

Am nächsten Morgen besichtigt« 
der Dichter mit Interesse die ni- 
sterischen Denkmäler und Sehens­
würdigkeiten der Sladt. die mit 
dem Aufstand verbunden sind, 
schrieb Sagen und Lieder auf, 
forschte Teilnehmer und andere 
Alten, die sich an den Pugatschow- 
Aufstand erinnern konnten, aus.

Von großem Interesse war für 
Puschkin der Michail-Erzengel-Dom 
mit dem hölzernen Glockenturm, 
der anstelle des von den Aufständi­
schen gesprentgen Steinturms er­
baut wurde.

Die Sprengung dieses Glocken­
turms schilderte Puschkin reali­
stisch in der „Geschichte Puga­
tschows".

Mit innerer Bewegung besichtig­
te Puschkin die historisclien Häuser 
an der Ecke des heutigen Lenin- 
Prospekts suf der Strcmennaja- 
Straße. In einem diesei Häuser, in 
einem Holzhaus, das bis heute er­
halten Ist, lebte Ustinja Kusnezo­
wa. die Pugatschows Frau wurde, 
in einem anderen, aus Stein, das.

PUSCHKIN
IN 
URALSK

einem angesehenen Teilnehmer des 
Aufstands, M. Tolkatschow gehörte, 
kehrte selbst Pugatschow ein.

Puschkin besuchte auch die 
Kampfplätze In der Umgebung der 
Stadt: die Niederung des Flusses 
Tschagan mit der ollenen Aussicht 
auf die Weißen Hügel, von denen 
am Anfang des Aufstandes das 
zahlenmäßig kleine Heer Puga­
tschows herabkani.

Der Dichter war auf dem Petfo- 
pawlow-Platz, der jetzt Puga­
tschows Namen trägt. Nach Über­
lieferungen richteten die; Aufstän­
dischen hier die führenden Kosa­
ken, ihre Feinde hin. Man zeigte 
Puschkin auch die Pcter-Pauls-Kir- 
ehe, in der Pugatschow mit U. Kus­
nezowa getraut wurde.

Puschkin interessierte sich auch 
für das Fischereigewerbe der 
Ural-Kosaken. Er besichtigte den 
bekannten Uralcr „Utschug", ein 
Gitter, das die Fische aufhält. 
Dort wurde er wahrscheinlich auch 
mit Irischem Kaviar bewirtet.

In der „Geschichte Pugatschows" 
und In der „Hauptmannstochter" 
verwandte Puschkin Material, das 
er in Uralsk gesammelt hatte. Hier 
erfuhr er von einem der Verräter 
Pugatschows, dem Kosaken Fedu­
lejew. von seiner Teilnahme am 
Aufstand und daß dieser Fedulejew 
kurz vor Puschkins Ankunft ge­
storben war. In Uralsk hörte der 
Dichter eine schöne Legende über 
den Adler und die Krähe, die Pu- 
gntschow auf den Seiten der 
„Hauptmannstochter" erzählt

CONAKRY. (TASS). „Das 
guinesische Volk weist die Erpres­
sung der USA-Imperialisten zu­
rück. Es wird nie seine nationale 
Würde preisgeben", erklärte Staats­
präsident Sekou Toure im Stadion 
am 28. September vor 80 000 Men­
schen.

Der Redner wies darauf hin, 
daß die USA-Vertreter versuchten, 
die Haltung Guineas gegenüber 
der rechtswidrigen Verhaftung der 
guinesischen Delegation in Accra 
mit der Drohung zu beeinflussen, 
die „Hilfe" einzustellen. Sekou 
Toure betonte, Guinea brauche kei­
ne „Hille", die an irgendwelche Be­
dingungen geknüpft ist.

Als Maßnahme gegen die provo­
katorische Politik der USA legte 
Sekou Toure den Amerikanern na­

he, Vertreter des sogenannten 
Friedenskorps sowie jene Speziali­
sten, die sich bei den kürzlichen 
Vorgängen provokatorisch benah­
men. binnen einer Woche aus dem 
Lande abzuzichen.

Der Präsident setzte ferner Ver­
treter der Fluggesellschaft „Pan 
American" darüber in Kenntnis, 
daß angesichts der Rolle, die die 
Gesellschaft bei der Verhaftung 
der guinesischen Delegation in 
Accra gespielt hat, ihren Elugfceu«. 
gen untersagt wird, aut güidesi- 
schem Territorium zu landen.’

Mitglieder der in Accra festge­
nommenen guinesischen Delegation 
berichteten auf der Kundgebung 
über Einzelheiten der Verhaftung 
und über die Mißhandlung, der sie 
ausgesetzt waren. Ghanesische 
Soldaten, die die Delegation fest­
genommen hatten, machten kein 
Hehl daraus, daß sie auf Geheiß 
der USA-Behörden handelten.

HANOI. (TASS). „Keine finste­
ren Pläne der USA-Aggressoren 
können die feste Entschlossenheit 
des 14 Millionenvolkes Südvietnams 
erschüttern, den Kampf für die 
Unabhängigkeit und Freiheit fortzu- 
setzen. Die südvietnamesischen Be­
freiungskräfte und das südvietna­
mesische Volk sind fest entschlos­
sen. bis zum Sieg zu kämpfen", er­
klärte Doktor Phung Van Cung, 
Vorsitzender der südvietnamesi­
schen Friedensbewegung, auf einer 
Kundgebung, die das ZK der FNL 
am 6. November in einem befreiten 
Gebiet Südvietnams aus Anlaß des 
19, Jahrestags der Großen Soziali­

stischen Oktoberrevolution ver­
anstaltet hat. An der Kundgebung 
nahmen der Vorsitzende des Prä­
sidiums des ZK der FNL Nguyen 
Huu Tho und Vertreter verschiede­
ner Massenorganisationen und Par­
teien Südvietnams teil. Dies teilt 
die vietnamesische Nachrichtenagen­
tur mit.

Doktor Phung Van Cung hob die 
riesige historische Bedeutung der

Oktoberrevolution in Rußland her­
vor und sagte, daß die Existenz und 
die ständige Festigung der So­
wjetunion ein Quell tatkräftiger 
Unterstützung des Befreiungskamp­
fes der geknechteten Völker ist.

Der Redner dankte herzlich für 
die gewaltige Hilfe, die die Re­
gierung und das Volk der Sowjet­
union dem vietnamesischen Volk in 
seinem Kampf gegen die USA- 
Aggression leistet, und für die Un­
terstützung der gerechten Haltung 
der Nationalen Befreiungsfront 
Südvietnams,

Tag und Nacht slehen die Flak­
schützen der DRV auf der Wacht. 
Dank ihres Mutes, ihrer Zielsicher­
heit bleibt nicht ein Angriff der 
amerikanischen Räuber ohne Ver­
luste für die Aggressoren.

UNSER BILD: Reste eines ameri­
kanischen Flugzeugs, das vor 
der Stadt Hongai abgeschossen 
wurde.

Foto: I. Sawwitschew

Zu der Zeit, als Puschkin In 
Uralsk weilte, waren die Klassen­
gegensätze unter dem Kosaken- 
tum stark. Das blieb dem durch­
dringenden Blick des Dichters 
nicht verborgen. Er sah und ver­
stand die Feindschaft der Klassen 
gut.

In „Pugatschows Geschichte" 
gibt der Autor sein Mitgefühl eu 
den Kosaken kund, hebt den ur­
wüchsigen, demokratischen Charak­
ter der inneren Bürgerverwaltung 
der Jaik-Kosaken hervor, bei de­
nen alle öffentlichen Angelegenhei­
ten durch Stimmenmehrheit ent­
schieden wurden. Wenn für den 
Geschichtsschreiber Lewschin die 
Ural-Kosaken ein „tapferer Pöbel“ 
waren, so nennt Puschkin sie „auf­
geklärt und gastfreundlich".

In Uralsk weilend. überzeugte 
sich der Dichter, daß die Kosaken 
„Verteidiger des Aufruhrs" sind. 
Sie bereiteten sich ganz bewußt 
zürn Aufstand vor, wählten selbst 
ihren Anführer. Nicht, von unge­
fähr führt Puschkin durch die gan­
ze „Geschichte Pugatschows" den 
Gedanken von Pugatschows Ver­
bundenheit mit der Kosakenmasse, 
die den Gang des Aufstands leiten 
Mit einem Wort, er gab seiner 
festen Überzeugung Ausdruck, daß 
„das ganze gemeine Volk für Pu­
gatschow war" und daß Puga­
tschow im Gedächtnis des Volkes 
als Verteidiger der Armen und 
Unterdrückten lebendig geblieben 
ist.

Viele Einzelheiten der Belage- 
••rung der Jaik-Fcstung, die In der, 

„Geschichte Pugatschows" so leb­
haft beschrieben Ist, (die Suppe 
für die Sprengung des Glocken­
turms, die Not und der Hunger der 
belagerten Besatzung u. a.). kon • 
te der Dichter nur aus dem Munde 
von Augenzeugen hören.

Ungeachtet der strengen Zensur 
vermochte Puschkin es. in seiner 
Monographie die allgemeine Freu­
de der Jaik-Einwohner über den 
Einzug der Aulständigen, die von 
Orenburg zurückgekehrt waren, um 
die Festung von den Regierungs­
heeren zu befreien, zu schildern. 
Nach Bckundigung von Augenzeu­

gen erklärt der Dichter, daß der 
Einzug des Tölkatschow-Trupps in 
die Stadt „von der Bevölkerung 
mit Begeisterung begrüßt wurde.

25 Jahre nach dem Besuch Pusch­
kins in Uralsk zeichnete der Be- 
schreiber der Sitten und Bräuche 
vom Ural I. I. Shelesnow Erzäh­
lungen von Ustlnjas Neffen, Niki- 
for Petrowitsch Kusnezow auf 
und nach weiteren 42 Jahren traf 
W. G. Korolenko sich mit dem 
Enkel von N. P. Kusnezow — 
N. F. Kusnezow. Wie zu Puga­
tschows Zeiten, so wohnten Kus­
nezows auch zu Puschkins. She­
lesnows und Korolenkos Zeiten 
in dem historischen Haus unweit 
der Kirche, in dem heutzutage das 
Gebietsarchiv untergebracht ist.

In Uralsk führte der Dichter eine 
große und ersprießliche Arbeit 
durch. Ihn interessierte nicht nur die 
russische Folklore. Ihm, dem Dich­
ter eines vielo Nationen umlassen­
den Landes, war jedes Volk und 
sein dichterisches Schaffen teuer- 
Und eines der allcrwichtigstcn Tat­
sachen in dieser Hinsicht war die' 
Niederschrift des altertümlichen her­
vorragenden epischen Werks des 
kasachischen Volkes „Über den 
Helden Kosy Korpesch und seine 
Geliebte Bajan Siu."

A. S. Puschkin fuhr von Uralsk 
abends am 23. September nach 
dem Dorf (jetzt Station) Pcremjot- 
noje ab. um den Weg nach Svsran 
und Simbirsk anzutreten. Nachdem 
er zwei volle Tage in Uralsk ver­
bracht hatte, nahm der Dichter 
einen großen Vorrat von Eindrük- 
ken, Volkssagen. Erzählungen und 
Lieder mit sich. Diese Fahrt ver­
half ihm. sich In Gedanken In die 
zu beschreibende Epoche zu verset­
zen und das Kolorit des Ortes pnd. 
der Zeit, den eigenartigen Charak­
ter der Jaik-Kosaken und Puga­
tschows lebendig wiederzugeben.

Die Bewohner von Uralsk halten 
das Andenken an den großen Dich­
ter hoch. In der Stadt tragen sei­
nen Namen das pädagogische In­
stitut und einer der Stadtplätze. 
An dem Haus, in dem Puschkin nb- 
gestiegen war. ist eine Gedenksta- 
fei angebracht

(APN)

«H u n g w e i p i n g s» 
demonstrieren

Peking. (TASS). In den Straßen 
Pekings marschieren wieder Kolon­
nen von „Hungweipings" unter dem 
Kommando von Angehörigen der 
Volksbefreiungsarmee Chinas. Zu­
gleich fahren Hunderte Militär­
LKWs, ausgerüstet mit Feld-Funk­

stationen von einem Ende der Stadt 
zum anderen. Der Tienanmen-Platz 
ist von fahrenden Mao-Trupplern 
überflutet.

Wie aus den In Peking verbreite­
ten Materialien zu ersehen ist. be­
zichtigen die Mao-Truppler die 
ersten Sekretäre der KPCh -Komi­
tees der Provinzen Hupe und 
Anhwei einer „bewaffneten Unter­
drückung" der Aktionen der „Hung- 
weipings“. Einer „Unterdrückung 
der Kulturrevolution" werden fer­
ner die Leiter mehrerer Ministerien 
beschuldigt. In Ungnade gefallen 
Ist auch der Minister für Bildungs­

wesen der Volksrepublik China, Ho 
Wei. der beschuldigt wird, „gegen 
den Vorsitzenden Mao aufgetreten 
zu sein."

Hungweipings wollen ferner mit 
dem Sekretär des Parteikomitees 
der Akademie der Wissenschaften 
Chinas. Tscltang Tschin-Fu, abrech­
nen. den sie zum Anführer einer 
Gruppe stempeln, die „die Kultur­
revolution in der Akademie der 
Wissenschaften unterdrückt.“

Die Hungweipings bezeichnen als 
eine große Freude die Mitteilung, 
die der Vorsitzende des Staatrats 
der VRCh Tschou Enlai am 31. Ok­
tober im Pekinger Sportpalast mach­
te, und zwar, daß der Unterricht in 
den Lehranstalten nicht vor den Som- 
merferlcn wiederaufgenommen wird. 
Die Hungweipings schreiben dazu: 
„Es stehen noch 10 Monate für die 
Kulturrevolution bevor.“
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JEDER AUF SEINEM PLATZ BERÜHMT
Diese Zeilen sind denjenigen ge­

widmet. did durch ihre Arbeit, ob 
am Werk- oder Feiertag, unser Le­
ben verschönern.

Und wo sie auch arbeiten — ob 
im Laden, in der Speisehalle oder 
auf dem Kraftwagen — sie machen 
ihre Sache gut . *

S
CHON' ein Vierteljahrhun­
dert arbeitet Elisabeth Wu­
cherer im Handel. Zuerst in 

der Speisehalle des Rayonkon­
sumverbands in Shurawlewka. dann 
im Kleidungsgcschâft in Nowo- 
Kolutonowka. und als dann in Ze­
linograd das Warenhaus „Dctski 
mir" eröffnet werden sollte, über­
führte man sie hierher.

Sie ist die Verkäuferin im Sa­
lon. diese Frau im schwarzen Sei­
denkittel mit dem roten Fähnchen 
aus Email auf der Brust, das ihr 
als Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit angeheftet wurde.

Winter- und Sommermäntel. Mäd­
chen- und Knabcnkleidung — da 
wissen die Eltern oft keinen Rat 
und sie wenden sich an Elisabeth, 
die immer bereit ist. ihnen bei der 
Auswahl zu helfen. Die Kunden ver­
lassen den Salon immer zufrieden. 
Für ihre tadellose Arbeit wurde 
Eisabeth Wucherer ins Gewerk- 
schaftskomitce gewählt. Gerne hilft

Eine gewöhnliche
Kolchosbauernfamilie

Wir gehen mit Nina die breite 
Dorfstraße entlang. In den Höfen 
sieht man Hühner und Enten her­
umlaufen. überall schneeweiße Häu­
ser mit hübschen Ställchen — alles 
spricht von Wohlstand der Dorf- 
mcnschen.
.. Auf der Straße stellt ein Kraft­
wagen des Dienstleistungskombi­
nats. „Für chemische Reinigung", 
liest Nina. „Da muß ich auch noch 
etwas abgeben. Heinrichs Anzug 
ist jetzt nach der Reinigung wie­
der wie neu."

Wir biegen in den Hof ein. Ein 
großes Vierzimmerhaus mit Veran­
da sieht wie ein Schmuckkästchen 
da. Auch die Ausstattung ist nicht 
schlecht.

Wir sprechen leise, denn ins 
Kinderwägelchen schläft der klei­
ne Wolodja, Valentinchen spielt im 
Hof. denn wenn sie drinnen ist, 
läßt sie das Brüderchen nicht 
schlafen.

„Jetzt essen wir wieder alle zu­
sammen zu Mittag". sagt Nina. 
„Die ganze Zeit kam Heinrich erst 
immer um Mitternacht vom Felde. 
Er ist doch Mechanisator und Sie 
wissen ja, wie es bei ihnen geht: 
erst die Aussaat, dann die Heu­
mahd. die Ernte."

Im Kontor erfuhr ich mehr von 
Heinrich Reiswig. Er ist einer der

„HIER SPRICHT TALIZA!“
Mit diesen Worten beginnt der 

örtliche Rundfunk jeden Donners, 
tag seine Sendung. An diesem Ta­
ge warten viele Hörer in Taliza auf 
die neue Nummer der Radiozeitung. 
Sie wird regelmäßig gesendet. Die 
Zeitung wird vom Direktor der 
Talizaer Achtklassenschule S. 1. Ba- 
denko redigiert. Als Redaktionsmit­
glieder arbeiten hier der Mechaniker 
Alexej Kolesnikow, der Farmleiter 
Peter Pauls, der Gruppenleiter der 
Gewerkschaft Jakob Blank „nd der 
Lehrer Gennadi Ignatow.

Die Zeitung,hat 'viele. Mitarbei­
ter: Mechanisatoren. Lehrer.' Ge­
müsebauer. Viehzüchter und Schüler 

sic auch ihren jungen Arbeitskolle­
gen.

Am Vorabend des Groflen Okto- 
berfests wurde diesem Kollektiv 
wieder die Rote Wanderfahne des 
Stadtparteikomitees und des Stadt­
sowjets für die errungenen Erfolge 
eingehändigt.

Punkt fünf Uhr zwanzig Minuten 
verläßt der Autobus AKG 86-12 den 
Autobetriebshof. 16 Runden. 240 
Kilometer in der Arbeitsschicht, und 
das Tag für Tag. Jahr für Jahr.

„Euch bedient die Besatzung der 
kommunistischen Arbeit" — lesen 
wir auf dem Roten Wimpel, der im 
Bus hängt.

Diesen Wimpel erkämpften die 
Fahrer Peter Strecker und Wolde- 
mar Hohnstein schon vor einem 
Jahr und sie halten ihn in Ehren.

Mag cs nun regnen. schneien 
oder stürmen — der Bus trifft im­
mer pünktlich ein und die Arbei­
ter. die ihn benützen, verspäten 
sich niemals.

. Amalie Michel. Lydia Spieß und 
Pauline Peter sind keine berühmten 
Weberinnen und bekleiden auch 
keine hohen-Posten, sie sind ein­
fache Arbeiter des Trusts für 
Spcisehallen und Restaurants in 
Zelinograd. Und dennoch, werden 

besten Mechanisatoren im Kirow- 
Kolchos. Im Frühjahr ackerte er 
281 Hektar. Nach der Aussaat sat­
telte er auf eine Kombine. „SK-4" 
um und mähte Shitnjak und Ge­
treide. Mehr als 7 tausend Zentner 
Grassamen und Getreide hat er 
gemäht und gedroschen, da konn­
te er wohl noch nach Hause kom­
men? Er ging nicht einmal zum 
Feldstandort. sondern aß dort, wo 
er arbeitete—im Schatten der Kom­
bine.

Als der Kirow-Kolchos schor 
alles unter Dach und Fach hatte, 
baten die Nachbarn um Hilfe und 
Heinrich arbeitete mit seiner Ma­
schine noch volle zwei Wochen auf 
den Feldern des Panfilow-Kolchos 
(Rayon Uspenka). -

Als die Felder alle abgerâumt 
waren, übernahm er den Kraft­
wagen und nun fährt er das 
Grobfutter für das Vieh der Kol­
chosbauern.

Heinrich Reiswig ist noch jung 
— erst 29 Jahre. Noch als Kind 
zog es ihn zu den Maschinen hin 
und kaum, daß er das nötige Alter 
erreicht hatte, lernte er als Trak­
torist. dann als Kombineführer, als 
Schofför. Im Kirow-Kolchos gibt.es 
viele solcher Alleskönner.

Auch Nina hat alle Hände voll 
zu tun. Sie ist Buchhalter und 

Fefern Material aus dem Leben der 
Bevölkerung und ihrer Arbeit. Die 
Dorfintelligenz, auch Fachleute der 
Abteilung treten mit Berichten und 
Ratschlägen zu verschiedenen The­
men auf. Das macht die Zeitung in­
teressant und vielseitig. Hier erfahren 
die Einwohner über die jüngsten 
Erfolge, ir der Wirtschaft, die letz­
ten Nachrichten und Neuigkeiten 
aus dem In- und Ausland.’ hören 
sich Vorträge über wissenschaftli­
che und antireligiöse Themen an. 
Die Sendungen werden in einfacher 
Sprache geboten und mit Beispielen- 
aus dem örtlichen Leben verbunden. 
Eine Spalte der Zeitung bringt 'oft

ihre Namen In der Trustverwal­
tung achtungsvoll ausgesprochen.

Zusammen haben die drei 100 
Jahre Arbeitspraxis — das ist 
nicht wenig.

A. Michel ist Bäckerin In der 
Speisehalle beim Bautechriikum. 
L. Spieß—Hausmeister und Expe­
diteur und P. Peter — Köchin in. 
der Hausküche.

Lydia Spieß ist trotz Ihrer fünf­
zig Jahre noch energisch und re­
ge bei der Arbeit und man sieht 
ihr das Alter nicht an. Wenn es 
sein muß. fährt sie-auch- in die 
entlegenste Wirtschaft hinaus, um 
die erforderlichen Produkte beizu­
schaffen. Ja. ein Expediteur hat 
viel zu tun-und dennoch sieht sie 
auch nach, daß die Wäsche Immer 
zuzeiten und gut gewaschen wird, 
die Tischtücher gewechselt werden 
und wenn man sie bittet, so hilft 
sie auch den Buchhaltern noch bei 
ihrer Arbeit. Sie kann aber auch 
unerfahrenen .Kellnerinnen . zeigen, 
wie man besser und schöner einen 
Tisch deckt und noch viel-anderes 
mehr.

Auch Amalie Michel und Pauline 
Peter sind auf dem richtigen Platz 
und versehen ihre Arbeit nicht we­
niger gewissenhaft, .wofür sie auch 
von allen geachtet sind.

J. DAAL
Zelinograd

S
rgenWärtig wird'das Fafit fürs 
'irtschaftsjâhr gezogen. Dabei 
aber muß sie auch zu Hause so 

manches schaffen;, obgleich auch 
Großmutter Charlotte viel mit­
hilft.

Auch Heinrichs Vater gönnt sich 
trotz seinen 66 ' Jahren noch’ keine 
Ruhe. Nein, um,den Verdienst han­
delt es sich nicht,— Reiswigs le­
nen wohlhabend und Ahnen - fehlt 
es an nichts, aber der Kolchosvor- 
sitzendé Genosse• Schimpf bat die 
Alten um Hilfe, und wer würde da 
absagen? So arbeitete er denn 
auch die ganze Zeit mit Heinrich 
Wagner in der Werkstätte.

Ninâ klagt: „Heinrich will jetzt 
auch noch einen Fernseher kaufen, 
ddth ich bin dagegen. Wozu? wir 
hzWn ■ èin 'schönes Kulturhaus und 
zu uns kommen Schauspieler ' âus 
verschiedenen Städten unseres Lan­
des. Lieber, doch’ ' Unter den Men­
schen sein.’ als sich, zu Hause hin­
setzen’ und den ’ Bildschirm an­
gucken."

Heinrich geht in seiner freien 
Zeit mit dem Fotoapparat auf Sie 
„Jagd", oder spielt im Orcitejter. 
Nina ist auch. Laienkünstl^lp. •

Shl LUSHBINA
Gebiet Pawlwfär.

für manchen Unannehmlichkeiten. 
Man nennt sie „Dem Nagel auf den 
Kopf" Hier werden Taugenichtse. 
Faulpelzer Rowdvs und Trunken­
bolde schonungslos gegeißelt. Der 
Rundfunk berichtet auch "von denen, 
die ihre Fehler einselien und wieder 
auf richtigem Wege sind. NTir zwan­
zig Minuten däueri die’ Sendung, 
aber wenn man Â meldet „Hier 
spriéhf Tälj'z»!".. Versammeln- 'sich 
di'etMenschen sBfoft’' an-den Laut­
sprechern.

r. BLOCK
Taliza :

Gebiet Semipalatinsk

der Koksung ausnützt.
Foto: MTI—TASS

IN EINER NEUEN
UNGARISCHEN STADT

Dunaujvaros ist eine sozialistische Stadt Volksungarns. Sie 
ist erst 1S Jahre alt. Am Donauufer wuchs erst das Hüttenkombi­
nat empor, danach erhoben sich Wohnhäuser für die Bauarbeiter, 
Arbeiter und Fachleute.

Heute stellt diese Stadt, die über 40 000 Einwohner zählt, ein 
großes Industriezentrum der Republik dar. Zwei Drittel Ihrer 
Einwohner sind in den verschiedensten Betrieben der Schwerin­
dustrie beschäftigt.

UNSER BILD: 1) Eines der Wohnviertel.
2) Elektroingenieur Joseph Rapatje und seine Familie.
3) Das chemische Werk, das als Rohstoff die Nebenprodukte

MANGYSCHLAK—
ZUKÜNFTIGER
KURORT

Auf der Halbinsel Mangyschlak 
schoß aus der bei Usc» niederge­
brachten- Bohrung eine Fontane hei­
ßen Wassers . mit spezifischem
Schwefel Wasserstoff geruch empor. 
Die Analyse des Wassers er­
gab, daß cs einen holten Pro­
zentsatz- von Scbwtfclwâsseroloif 
und .Magnesia enthält und daher liir 
die-Behandhing von Rlie.iimä. Gicht 
und-, verschiedener Hautkrankheiten. 
gebraucht werden kanh.D.is \V.iSsvr 
diesen" ’ Typs, wird ferner' bei der 
Erzeugung verschiedenartiger kos­
metischer Kreme verwendet. Die. 
Bauarbeiter' von N’owy ’Usen, einer 
Staät 1 der EriJöl'werkcr. er- 
forschen-gegenwärtig-die Möglich--- 
k'eit.Tür die Errichtung eines bal- 
neojogischen Kurortes; Für'die'Stadt• 
rpit 80 000 Einwohnern ■ wird der 
unerwartete Fund von großem Nut­
zen sein.-' 1

In den städtischen Behörden von 
Schewtschenko, der Hauptstadt der 
Geologen, Erdöl- und Bauarbeiter 
von Mangyschlak. wird gegenwärtig 
die Anlage einer Kurortzone erör­
tert. Viel Sonne, trockene Luft, 
ausgezeichnete Strände an der 
•Küste, Heilgetränke aus Stuten-und 
Kamelmilch, die in den benachbarten 
Kolchosen und Sowchosen zubc- 
reitef werden, schaffen hierfür 
überaus günstige Bedingungen.

Eine große medizinische Brigade 
des Ministeriums für Gesundheits­
wesen der Kasachischen SSR begibt 
•sich"aus Alma-Ata nach Mangy- 

_ schlak. um dort die Möglichkeiten 
fyr die Schaffung eines Kinder­
sanatoriums festzustellen.

(APX)

SPORT • SPORT • SPORT ■ SPORT

SPORTARBEIT NIMMT
MASSENCHARAKTER AN

Der Beschluß der Partei und Re­
gierung über die breite Entfaltung 
des Sportes hat auch im Pawloda­
rer Traktorenwerk sein Echo ge­
funden. Es wird so manches getan, 
um die Arbeiter und Angestellten 
für aktive Teilnahme an Sportver­
anstaltungen zu gewinnen. Und 
die Resultate bleiben nicht aus.

Unlängst wurde von den Gewerk­
schaft*- und Komsomolkomitees des 
Traktorenwerks ein Qucrfeldcinlauf 
zu Ehren des 49. Jahrestags des 
Großen Oktober organisiert, an 
dem sich 467 Personen beteiligten. 
Eine solche Anzahl von Teilneh­
mern am Wettkampf hatte bis jetzt 
noch kein Betrieb im Gebiet auf- 
zuweisen. Und was besonders 
wertvoll ist: diesmal waren es 
nicht nur die Jugendlichen. son­
dern Arbeiter. Ingenieure und Tech­
niker verschiedensten Alters aus 
elf Werkhallen des Werks. Die 
besten' Resultate erzielte die

Spezialisierte
Klasse

Jakutien ist reich an Boden­
schätzen Im Frostboden dieser Re­
publik sind fast alle Elemente des 
periodischen Mendelejew-Systems 
und fast alle Rohstoifarten vorhan­
den. die zur Entwicklung der Pro­
duktivkräfte notwendig sind. Der 
Beruf des Geologen ist dort nicht 
nur ein achtungsvoller Beruf, son­
dern auch einer der verbreitetsten.

Laut Beschluß des Volksbildungs­
ministeriums der Republik und der 
Jakutischen Filiale der Akademie 
der Wissenschaften wird eine 9. 
Klasse in Jakutsk geologischen Ein­
schlag erhalten. 35 Jungen und 
Mädchen werden in der für den Ar­
beitsunterricht bestimmten Zeit 
mit Geologie. Mineralogie. Petro- 
grafie. Aufbereitung, wissenschaft­
lichem Fotografieren und Schür­
fungsmethoden vertraut gemacht 
Das Unterrichtsprogramm für die 
künftigen Schürfer wurde von jaku­
tischen Wissenschaftlern und er­
fahrenen Geologen aufgestellt.

Im Sommer sollen die Kinder „in 
Felder" ziehen, wie die Geologen 
sagen, und dort sich mit Erkundungs­
arbeit beschäftigen. Sie werden dort 
ihre Kenntnisse praktisch verankern 
und ihren künftigen Beruf näher 
kenncnlernen.

___ __ (APN) .

Memoiren 
Martiros Sarjan

Jerewan. (TASS). Der armenische 
Kunstmaler Martiros Sarjan 
betätigt sich nun auch litera­
risch. Ein armenischer Verlag hat 
den ersten Band der Memoiren des 
Künstlers „Aufzeichnungen aus mei­
nem Leben" herausgegeben.

Die Kritik stellt fest daß Sarjan 
die Feder ebenso meisterhaft be­
herrscht wie Pinsel und Farbe. Der 
Verfasser schreibt über seine fern 
der Heimat verlebten Tage, über 
seine schöpferischen Forschungen, 
über seine Lebens- und Kunstan­
schauungen.

..Die Natur ist so reich und man­
nigfaltig. daß jeder Schöpfer in 
ihr einen -Schlüssel zu ihn interessie­
renden Aufgaben finden kann", 
schreibt Sarjan. „die Kunst ist eine 
Parallele der Natur und nicht de­
ren Fortsetzung."

Sarjan äußert sich in herzlichen 
Worten über seine Lehrmeister die 
russischen Maler Serow. Korowin 
und Lewitan.

Der ergraute Meister arbeitet jetzt 
am zweiten Band seiner Memoi­
ren.

Energieabteilung. An zweiter Stel­
le steht die Mannschaft der Werk­
zeughalle und den dritten Platz 
behaupteten die Sportler der Halle 
für Kompressorenbau. Unter den 
Männern nahmen die ersten Plätze 
im 1 000 Meter-Lauf die Genossen 
Lukjanenko. Posdnjak und Ilju­
schin ein. Und unter den Frauen 
zeigten die besten Resultate im 
500-Meter-Lauf Schmydina, Atonen- 
ko und Tschernowa und im 300- 
Meter-Lauf A. Sorokina. Abakumo­
wa und Konal. Den besten Mann­
schaften und Siegern des Querfeld- 
einlaufs wurden Geschenke. Diplo­
me und Ehrenurkunden auf einem 
speziell veranstalteten Treffen 
nach Abschluß d er W e 11- 
kämpie cingehändigt. Es ist er­
freulich. daß nach diesen Wett­
kämpfen immec mehr Sportliebha­
ber nach der .Arbeit aut dem Sta­
dion anzutreffen sind.

I. BADER

Ifllll Koman 
von KarTOeorg _EgeT

28. Fortsetzung.

■ „Ich bin nur für dieses Haus verantwortlich.
gnädige Frau hat ihr eigenes Personal."

Schlüter steht ungeduldig auf und geht um den 
• Tisch herum. Er ist auf alles gefaßt. „Wann wird sie’ 
• zurück erwartet?"

„Vormittags."
„Warum?"

’ ..Immer vormittags", antwortet Julius.
Schlüter dreht sich wütend herum. Er glaubt, den 

Grund für die Unsicherheit des Alten zu haben. „Viel­
leicht ist sie gar nicht fort."

„Bitte, Herr Doktor", kommt es leise von Julius. Ei ’ 
blickt vor sich nieder und fährt zögernd fort: „Sie 

' kam während der Krankheit täglich eine Stunde zum 
Geheimrat. Meist liäl sie ihm vorgeleseii Sie halle 
ja, wenn ich mir die Bemerkung gestalten darf, leider 

. nie ein rechtes Ve.rhälliils zu ihrem Vater. Ich fürchte, 
' sie Iraf oft iii.ht seiin-r, literarischen Geschmack."

Julius sucht Ue.schäfligting nir seine Hände. Aus einer 
Wasserkaraffe füllt er sich em .jl.is,

Schlüter bclraihlel wieder Vnnlberg, Gemälde. „Da
. „künnle er.ejrjeqi fnsljeiil lun.'

biil'G '"liiliii- friiilf" einen"' ScTili'ick "Wasser“

D'e

sich-Hinten in> Park .ein Gästehaus bauen lassen. Seit- ; 
her wohnt sie dort. Es geht dort etwas turbulent zu." j

Schlüter wendet sich Julius zp. Der alte Diener ver- , - 
sucht sofort einztischränketi: „Die gnädige Frau war • 
ja immer schon sehr gesellig " Er. nippt .wieder an 
seinem Wasser.

„Wir sind Heide keine Sbrtritagsschüler mehr, Julius. 
Wir sprechen über Bekanntes, über natürliche Dinge. 
Also stottern Sie nicht." ;,

Der Weißhaarige blickt' zu dem Grauhaarigen auf. 
„Ich. fürchte, Herr Doktor? werden sehr erschrecken 
und sie kaum wiedererkennen. iSiftüst -r'seht» krank.“

Durdi.’dcn dunklen J’ark geht. Schlüter zum Gäste-, 
haus. Es ist'nur von wenigen Lichtern erhellt.'Plötz­
lich bleibt er Stehen. Felicia übprquerti am Arm eines 
M,aimes .die Terrasse umt-läßl sich in den Wagen hei- 
(en. Per. Begleitcri-macht M„ sieh hinter dem Steuer 
bequem. „Es wird ein-nettes. <Spielchc8,.Fee., Du Wirst- 
dich freuen." •' ; < ;•, ■ -

„Wenn es dich, nur amüsiert,. Liebling."
Der Wagen rollt im. Leérlaut' .die . Auuahct hinal^K'; 

Sie genießt die Kühie der Nacht «und.das Spiel von' ' 
Licht und. Schalten.1 Die -Scheinwerfer, galten über,, 
Wege und Büsche des Parks. Für eine Sekunde erfas- b . . ................. ....... ......  . .....
»en. sie das Gesicht Schlüters. Felicia Jährt sich über - 'der spiegelnden Platte jedoch nur 
die Augen, „Das .Gespenst",.,sagt . sie tonlos, „schon-.' •■---• -t:---
wieder." • ' ' • • ■ •!.'

Das schmledeiserne/Tor rollt automatisch mit leich-: 
tem Summen zurück. .
. Sie öffnet die Tür, und.» steigt aus.... Ich bin müde,"
Sie stöckelt zutfi Haus zurück/ ■ • ,

Der -Wagen rückt an-und. verschwindet. 
Felicia umklammert-das eiserne Geländer der Ba­

lustrade. Sie krümml sich. um-Luft zu bekommen. Da 
hört sie Männerschritte auf* dem Kies., „Das Gr-, 
spenst.. ". stöhnt .sic leise. Schlüter-legt den Arm 
am ihre Schulter. „Sei*ruhig,. Fee". ,S” ......

' „Se! ruhip. ich bir.: da Alles-wird gut." Er hat »le, 
Mpcnömmen und trägt sie ins Haus.

N'a.'h einet Stimde sitzt es noch an ihrem Bett. Im-j 
«ner wieder gieltct s^ir Blick übei den Nachttisch, auf 
dem « int- Injektionsspritze „und ein'paar Tupfer; lie«n, 
I,neben eine SehaJHeJ-mif T^h|ctte^ und ein halbge­
leerter Kognaksehw->"ker.. Riji' iruQrfges' Stilleben, das

Mitleidig >nd < grimül'rg' Hetraclücf' Schlüter ihr? 
schmales Gesicht das Morphium alt. gemacht hat,, 
dem ahet der Schlaf wieder etwas Würde und Lieb-, 
reiz glbl "rWiuT geht er Otter dtircli' <lwsehlafraum' 
und kippt len Inhalt des Kognakglase» in das große

Mahne! beschwört Schlüter: „Ick rate Ihnen drin­
gend. keinen persönlichen Affront, - bevor Sic nicht 
umfassend'informiert sind."

„Ich. bin informiert.” Böse und entschlossen durch­
mißt er den Raum und fährt dann fort: „Ich verfüge 
über siebzig Prozent des'Aktienkapitals dieser Werke, 
in dem Maße verlange ich Gehör iür mimen Willen. 
Dieser Herr geht! Iqh erhalte einen Silz im. Direkto­
rium und beginne, ohne mich vorerst in den Ge­
schäftsgang einztimiscbcn,, ab jofort mit meinem

■ Forschungsprogramm."
„Unmöglich!" Mahnet ist aulgesprungen. ..Ich be­

schwöre Sie. Dbktor Schlüter! Bevor Weiterungen 
entstehen! Gehen Sic zu Professor Mcngütz. Ihnen 
sind entscheidende Einschränkungen unbekannt.

Da mischt sich Storch ein und beginnt, scheinbar 
' ' ruhig- Lassen Sic nur. Professor." Dann wendet er 

sieb an Schlüter: „Ich bedauere Ihre Vorurteile mir 
gegenüber. Doktor. Ich habe sic immer bedauert Sic 

■ ", .. i „„r« z.-ii verlieren. Mit Ihrem

‘Aquarium. Die Fische „schnappen gierig in ihrem glä­
sernen Gefängnis, und. stieben erschrocken nach un-

■‘ten.i ■ ' '

Einige Tage später hat Schlüter sich im Lenox- 
Werk angemeldpL

Professor Mahnel führl ihn i(i den alten Teil des 
Verwaltungsgebäudes. Hinter, der Fensterfront dehnen 
sich ncuerbaute, helle, glänzende Anlagen. Mahnel 
zeigt auf das weite Gelände. .(Da draußen hat sich 
einiges verändert. Aber hier drinnen, in Ihren Räumen, 
mein lieber, verehrter Schlüter", dabei sind sie durch 
einen engen Korridor gegangen und vor einer Tür 
stehengehlieben, auf der ein großes Schild verkündet: 
Dr. Schlüter privat. Sekretariat Zimmer 239 — „Hier 
driqnen ist alles Heim alten geblieben. Ein Wunsch 
des verewigten Geheimrats."

Langsam geht Sjfhlütci durch die Räume, alles ge 
. rau befrachtend., Dann sindsie in seinem nltbn Ar- geeenuocr. usnuv». ........... — .....:...............

brilszlhnw. „Sie-sehen"; sagt Mahnel mit fbindosier- ' werden sic im Laufe der Zeit verlieren. Mit Ihrem 
yuljaf 'lröfiic.',.Sie., hätten-,cs gar. nicht nötig gehabt, uns Schwiegervater...", er räuspert sich, „hat .mich eine 
•b^zu überraschen und'sich,die acht Tage Zu 'Haü'sc ein-: langjährige Arbeitsfreundschaft verbunden." 

* • ziischlicßen ” ■ • «• । i~. .freien hervor. nur
; , ; „Ich hatte Persönliches zu erledigen."'

Schlüter, tritt-langsam zum Schreibtisch', sieht aui 
L. ,.r, dir Glaszylinder

mit!dem Ergebnissen seiner ersten Versuchsreihen.
। f Vorsichtig nimmt er ein Glas nach dem anderen1 und1 

Cbetriichtcl das gr|in>). grünliche' und gelbe Pulver 
rtarin. ,•

■ , i Es, klickt ;lm Lautsprecher,„und die V'orzhnlncrdame 
rrteldct: „Herr Doktor, Herr Profqsspr. liier ist,.."

Eine ■hc.kapntc ■ Männefst.imme .unterbricht: „Ich 
bin'», fMab|icl." ' . . ‘ . 1

„Bilic, wir; erwarten Si>"'. mit . M'almel in 'ilen. ' 
Sprechapparat. D<|nn erklärt er Scljlülcr: „Unser,, Per-, 

• -7.........„ sonalehet. Mitglied des Direktoriums. Sie kennen Ihn."
Sie verkrampft • Qle Tür öffnet sich..-Der große, schlanke Mann, der

J liereinkpittmlu 10;niemand.anderes als §S-Gruppenfüh- 
rena..,'Di,.Sii)J'éh. Mitjdcr.freurßlljehsteii Miene der' 
Welt tritt er Schlüter, entgegen. „Lieber Herr Doktor. 
Iiqrzlidi .willkommen!" .Er packt die Hand des. Heim- 
gekeimten uilfl 'syhüttelt’ sip. ,

„Storch. . der" bbnmlei sehe . Klappeeslorch",. sagt 
r Schlüter leise: Mahnel betont noch clninul: „Unser 

• Pera<maJc|ief." .
1 „'UhinöglichT"
, Der Persönafclltf.'.scllü'^li 'lächelnd den Köpf.
'„Storch'! iWrr ■Stör'ih!!"’.stößt S<;hliUCruheryor „Ich1 ' 

liahe'lhr^n Nrt’meir in'ilen 'BeHehten über sämtlitlv' 
Kriegivrrbrecherprozesse gesucht. — Vergeblich."

' Schlütt's Kinnbacken treten hervor, nur mühsam 
"'beherrscht er sich. „Ich war mif ihm selten einer Mei­
nung. 'aber in bezug auf Sie verstanden wir uns aus- 
.geZciiTinet. Er hat Sie verabscheut.
“ Storch laßt'sieh nicht aus der . Ruhe ' bringen. „Es 
gibt Verträge und Unterschriften.’

Schlüter geht langsam auf ihn zu. „Ich weiß nicht, 
für wieviel Hektoliter Menschenblut Sie verantwort­
lich'sind: aber .eines weiß ich, daß Sie mich gejagt 
liâben.-Ständig, waren Sie hinter mir'her. Wo ich bin, 

'.Storch, ist für Sic kein Platz." .
Die» boid.en Männer stehen sich' dicht gegenüber.
„Sie kommen 'aus Snwjetrußlatid,. lieber Schlüter, 

'.urul iSic. sprechen so, wie wir glauben, daß man dort 
spricht. Ich vergesse das, weil Sic cs selbst bald 
vergessen' werden. Ich halte Sic nach Auschwitz zu 
bringen. Geheimrat Vahlberg war schließlich der glei­
chen Meinung."

.-.Rifus!"
Storch lächelt mitleidig, als habe er einen Kranken 

v or sich.
„Nein!"
Mit zwei Schritten ist Schlüter beim Schreibtisch 

und drückt auf einen Knopf der Telefonanlage.
.',',Jn, bitte?” “ ' J!- «■-' •*->- - * —•

Sprecher.
•Rüfen Sie

meldet sich die Sekretärin im Laut-

zwei. Mann vom Werkschutz."

(Fortsetzung folgt)

Erst im 
Schlußdrittel

Moskau. (TASS). Die Spiele Dy­
namo (Moskai-)—Lokomotiv (Mos­
kau) und Chitnik (Woskresensk) — 
Torpedo (Minsk), die am 9. Novem­
ber im Rahmen der Eishockey- 
L'nionsmeisierschaft ausgetragen 
wurden, waren kampibetont. Dyna­
mo — (Moskau) gewann gegen 
Lokomotiv (Moskau) mit 4:2. Chi- 
mik (Woskresensk) siegte über Tor­
pedo (Minsk) mit 3:2. Bei diesen 
Treffen wurde der Sieger erst 'm 
Schlußdrittel ermittelt.

REDAKTIONSKOLLEGIUM ’
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Die „Freundschaft“
erscheint täglich außer

; Montag und Donnerstag

(UNSERE ANSCHRIFT: 
r. Llc.iHHorpaa, 
yji. Mitpa, 53.

? «<t>poHiintua(|)T».
TELEFONE: ChelredaWeu»

19-09: Sekretariat 79-81, Abtei- 
4 lungen: Propaganda 1S-S1: Par- 
? tei- und politische Massenarbeit;

16-S1; Wirtschaft 78 SO; KutturJ 
14-51; llteratu» und Kunst 78-S0:J 

2 Information 18-71: Leserbriefe; 
g 77-11; Buchhaltung 56-45; Fern-J 
2 rul 72. S

4 Redaklioniichluß: 18.00 Uhr 4
4 de» Vortage» (Moskauer Zell).

r, ,Ha.inHorpaa.
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